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1 
Nr. 300. 


Bei dem bevorſtehenden Quarkalswechſel erlauben wir uns zu einem Abonnement au 
die auswärtigen, die Neubeſtellung für das 1. Quartal 1893 rechtzeitig bewirken zu wollen, 
Stets bemüht, die „Al tpreussische 


Streben ſein, durch eine freie überſichtliche und leidenſchaftsloſe, aber 


Leſer zu erwerben. 
Auslandes. 


und Anzeiger für 


——ß—iß— ͤ ͤ— ä—[—fͤ——ꝛ6— — — — — 1 
8 Blatt (früher „Reuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und ko 
N = a 1.60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtnkgalten 2 


7 Gratisbeilagen: 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Elbing, Donnerſtag, 


ſtet in Elbing 
Mk. 


* 


Zeitung“ zu einer den 


enthalten die neueſten, uns direct per Draht zugegangenen Nachrichten von beſonderer Wichtigkeit. 


In der täglich beigegebenen Roman ⸗ Beilage . N 
finden unſere verehrten Leſer ausgewählte ſpannende Romane und Erzählungen, auch kleine 
zunächſt einen feſſelnden Roman von B. M. Capri: 


und wird in dieſen Tagen bereits mit dem Abdruck deſſelben begonnen werden. 
mit dem Roman erſchienenen Nummern gratis nachgeliefert. 

Itpr. Zeitung“ koſtet pro Quartal: in der Expedition und den Abholeſtellen 1,60 M., 
Beſtellungen werden ſowohl in unſerer Expedition, wie auch von ſämmtlichen Poſtanſtalten 


Die „A 


Rückfälle in England. 


Selbſt England, das klaſſiſche Land politiſcher 
Erbweisheit, hat ſeine Rückfälle, und augenblicklich 
zeigen ſich ſehr viele Kinderkrankheiten zugleich, die 
nicht mehr ganz leicht genommen werden können. 
Daß, als vor Kurzem ein Katholik zum Lord-Mayor 
von London erwählt wurde, das no popery-Geſchrei 
ſich wieder zu erheben anfing, iſt nicht ſo verwunderlich, 
denn im Grunde hat bei den frommen, bibelleſenden 
Engländern ein gewiſſes geheimes Grauen vor der 
katholiſchen Kirche beſtändig fortexiſtirt, auch als man 
von einem no popery-Geſchrei nichts hörte. Die 
katholiſchen Irländer und die wachſende Zahl der 
Ritualiſten hielten die Sorge und die Abneigung der 
Engländer wach, und es bedurfte nur eines leiſen 
Anſtoßes, daß man wenigſtens für einen Augenblick 
den Gefühlen auch Ausdruck gab. Selbſt daß man 
im freien Albton, in dem Aſyl der Flüchtlinge aus 
allen europäiſchen Staaten, ab und zu den Vorſchlag 
wieder hört, die Einwanderung zu erſchweren, nimmt 
den weiter nicht ſo ſehr Wunder, der da weiß, mit 
welchem Dünkel der richtige Brite auf alle Foreigners 
herabſieht, die er nicht für „voll“ und darum der 
britiſchen Tugend und Vollkommenheit für unzuträglich 
hält. Aber ſelbſt der Schutzzoll hat in dem Geburts⸗ 
lande des Freihandels ſeine Schrecken verloren; ja 
nach den Getreidezöllen ſelbſt zeigt ſich wieder Sehn⸗ 
ſucht, und das beweiſt mehr als alles andere, daß 
etwas faul im Staate England iſt. 


„Der Hausfreund“ 


Abonnements- Einladung. 
f unſere Zeitung ganz ergebenſt einzuladen. Gleichzeitig erſuchen wir unfere bisherigen Abonnenten, insbeſondere 


damit in dem regelmäßigen Empfange des Blattes 
Anforderungen der Zeit entſprechenden Tages ⸗Zeitung zu machen, wird es in Zukunft noch mehr unſer eifrigſtes 


doch treffende und wahrheitsgetreue Berichterſtattung uns die Anerkennung unſerer 


„Politiſche Ueberſicht“ über alle wichtigen Tagesfragen des In⸗ und 
für unſere Hauptaufgabe, den lokalen und provinziellen Theil unſeres Blattes 
Weiter bringen wir zuverläſſige Handels⸗Nachrichten und inter⸗ 
Ereigniſſe im In- und Auslande. Unſere „Spezial⸗Telegramme“ 


| Im politischen Theile berichten wir täglich entweder in beſonderen Leitartikeln oder unter der Rubrik 
Den Parlaments- Berichten werden wir in Zukunft erhöhte Sorgfalt widmen. Außerdem gilt es aber 
immer reichhaltiger zu geſtalten und erſchöpfend und wahrheitsgetreu über die Ereigniſſe in der Stadt wie in der Umgegend 


eſſante techniſche und laudwirthſchaftliche Berichte, und unter der Rubrik „Vermiſchtes“ berichten wir über alle nennenswerthen 


Juſerate 


zu berichten. 


Die Dorfprinzeſſin, TEN 


niemals vorher in irgend einem Lande der Welt 


erlebt worden iſt. Die engliſchen Lords widerſetzten 
ſich lange mit der ganzen ihnen zu Gebote ſtehende 
Macht, die noch jetzt wahrlich keine geringe iſt und 
damals eine ungeheuer große war, aber ſchließlich 
ſiegten die Cobden und Bright und die Kornzölle 
fielen. Von dem Moment an wuchs die Größe Eng⸗ 
lands mächtig empor. Die Einwohnerzahl mehrte ſich 
rapide, die Induſtrie und der Handel hoben ſich ge⸗ 
waltig und das reiche England wurde ſehr reich. 
Trotzdem giebt es in England ſchon feit einigen 
Jahren eine Gruppe, die verſchämt fair trade, d. i. 
eine Umſchreibung des für anſtößig erachteten Schutz⸗ 
zolls, und jetzt ſogar eine ganze Anzahl mächtiger 
Männer, die wieder Getreidezölle verlangen. Nun 
iſt das Verlangen nach Getreidezöllen in England 
geradezu ein ungeheuerliches. Nicht daß man nicht 
die Schwierigkeit der Lage der Landwirthſchaft 
kennt und anerkennt, aber man weiß auch, 
daß England zumal bet der jetzigen Vertheilung des 
Grundbeſitzes ſeine Bewohner gar nicht ernähren 
kann, die, wenn ſie in Folge der Zölle vor ſechszig 
Jahren zu Millionen hungerken, jetzt geradezu ver⸗ 
hungern müßten. Freilich iſt die Landwirthſchaft jetzt 
in England unrentabel, aber nur weil der Grund 
und Boden ſehr theuer gekauft bezw. gepachtet wird, 
und weil die Produktionsmethoden nicht die richtigen 
find. Weit eher als zu dem ſelbſtmörderlſchen Mittel 
des Gelreideſchutzzolls würde England noch trotz feiner 
conſervativen Neigungen und ſeiner Verehrung des 


Die Abſchaffung der Getreidezölle war die Folge] Beſitzes im Allgemeinen, des Grundbeſitzes im Be⸗ 


einer Agttation, wie fie fo großartig und gründlich! ſondern 


Feuilleton. 


Weihnachtsbrauch und ⸗Aber⸗ 
glaube. 
Von Schiller Tietz. 

„Das Jahr iſt lang und zählt der Tage viel, an 
denen man ſich Freundliches erweiſen kann,“ ſagt 
J. V. Scheffel, „aber die deutſche Sinnesart will 
auch dafür einen Tag vorgeſchrieben haben; darum iſt 
bei ihnen vor allem Volke die Sitte der Beſcheerung 
beim lichtumſtrahlten Weihnachtsbaume eingeführt. 
Denn nur bei den germaniſchen Völkern iſt bei Arm 
und Reich, bei Jung und Alt die Sitte der Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung heimiſch, und dieſer ſchöne, ger⸗ 
maniſche Brauch iſt nur aus dem ſcharf ausgeprägten 
Familienſinn der germaniſchen Raſſe und aus der ihr 
angeborenen Gemüthstiefe und ihrem Gefühlsreichthum 
erklärlich. Deshalb findet man die Chriſtbeſcheerung 
vornehmlich nur in Deutſchland, Oeſterreich und 
Skandinavien. In England wird das Feſt beſonders 
durch ſinnig⸗fromme ier mit drama⸗ 
tiſchen Vorſtellungen gefeiert. . 

, ei ai immer jedoch das Chriſtfeſt gefeiert 
werden mag, am poeſievollſten iſt es in den Bergen. 
Fort, abſeits des lauten Verkehrs, bei den auf kind⸗ 
lich⸗naiven Culturanſchauungen ſtehenden Menſchen 
mit ihren halb verdunkelten und verſchwommenen Er⸗ 
innerungen und Gebräuchen des verdrängten germani⸗ 
ſchen Heidenthums, inmitten der erſtarrten Natur, 
der ſchneebedeckten und in majeſtätiſcher Pracht 
ſchimmernden Bergeswelt, dort, wo die Chriſtmeß⸗ 
glockenklänge des entlegenen Kirchdorfs die klare Luft 
durchzittern und die Andächtigen auf kniſterndem 
Schnee zum Gebete eilen, dort iſt Weihnachten am 
weihevollſten. Wer da glaubt, im heutigen Geſchlecht 
ſei der holde Märchenglaube mit ſeinen ſüßen 
Schauern bereits abhanden gekommen, der genieße 
nur einmal Weihnachten in den Bergen, in Tirol, in 
Scandinavien oder anders wo. 5 

Der geſchäftige Aberglaube, die Volkspoeſie hat 
die Weihnacht mit einer ſolchen Fülle poetiſcher 
Sagen ausgeſtattet, wie keine andere Nacht des 
Jahres. Wenn in feierlicher Mitternacht die Ge⸗ 


zu 


meinde im Gotteshauſe 
Orgelklänge in die auflauſchende Stille der Nacht 
hinausdringen, dann verwandelt ſich das Waſſer der 
moosbedeckten Brunnen in Wein, fern im Walde 
ſchlägt unter Schnee und Eis die Wethnachtsroſe ihre 
Wunderaugen auf, und wie in lauer Maiennacht 
erklingt das ſüßeſte Lied — ihn zu begrüßen, der 
vor faſt zwei Jahrtauſenden herniederſtieg, um der 
Welt den Zauber göttlicher Wahrheit zu bringen. 

Der Aberglaube hat dieſen Zauber in die nüchterne 
Wirklichkeit überſetzt. In Süddeutſchland und in 
Oeſterreich treibt das Gemüſe im Keller neue Keime. 
Das in der zwölften Stunde der Cyriſtnacht ge⸗ 
ſchöpfte Waſſer erhält ſich das ganze Jahr hindurch 
friſch und iſt ſehr beiljam gegen das Fieber. Die 
Glocken der verſunkenen Kirchen und Kapellen fangen 
an zu läuten, die Thiere bekommen Sprache und 
reden miteinander von der fernen Zukunft. Die 
Jäger ſchießen „Freikugeln,“ und die Wilddiebe 
machen ſich unverwundbar, indem ſie das „Lamelbrot“ 
berelten und eſſen. In der Mitternacht wird auch 
die „Springwurzel“ geſchnitten, die Schlöſſer und 
Riegel öffnet, verborgene Schätze zeigt und den Be⸗ 
ſitzer der Wurzel unſichtbar macht. In dieſer Geiſter⸗ 
ſtunde ſieht man auch auf dem Kreuzwege alle jene 
Ortsbewohner und Gemeindeglieder vorüberwallen, 
die im nächſten Jahre ſterben müſſen. Mit ganz 
beſonderer Vorliebe wählt ſich dieſe Nacht das wilde 
Heer oder „der wilde Jäger“ zu ſeinen Umzügen. 
Der fromme Landmann ſchaut auf die Geſtaltung 
der Chriſtnacht, um daraus die Fruchtbarkeit des 
kommenden Jahres zu erkennen: 

Chriſtnacht hell und klar 
Bringt ein gutes Jahr. 


einer anderen Bodenbeſitzvertheilung 


verſammelt iſt und feierliche] in welchem Dorfe ein Hund bellt. Woher der Schall 


Iſt während der Chriſtmeſſe der Himmel voller 


Sterne, ſo legen im folgenden Jahre die Hühner 
beſonders recht fleißig, und ſchüttelt man die Obſtbäume, 
ſo tragen ſie im nächſten Jahre reichlich. 

Vielorts wird auch in der Nacht der Weihnacht 
von den Mädchen das Schickſal nach dem Zukünftigen 
gefragt, wie auch in ſo mancher anderen Nacht. Die 
Mädchen gehen in die Holzkammer und umfangen 
mit beiden Armen ſowiel Holz, als ſie nur tragen 
können, und ohne ein Wort dabei zu ſprechen. Dann 
erſcheinen die Freier und packen helfend zu. Auch 
gehen die Mädchen vor's Dorf hinaus und horchen, 


treffenden Zeitungen machten ein gutes Geſchäft, denn 


und Landbriefträgern entgegengenommen. 


2. Dezember 1892. 


— — — . ̃ ̃ ‚ 
Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 , die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
u * 
44. Jahrg. 


keine Unterbrechung eintrete. 


wie auch in der wöchentlichen Gratisbeilage „Jllustrirtes Sonntagsblatt“ 
re Aufſätze und Skizzen intereſſanten Inhalts. Im „Hausfreund“ veröffentlichen wir im bevorſtehenden Quarta 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von jetzt ab bis zum 1. Januar gratis, auch werden die bis dahin 


mit Botenlohn 1,90 M., bei allen Poſtanſtalten 2,00 M., mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 M. 


Hochachtungsvoll 


Redaction und Expedition. 


ſchreiten, zu einer Vertheilung, die den ungeheuren 


Latifundien, dem Brachliegen meilenweiter Parks 
und Jagdterrains ein Ende machen würde. Aber es 
iſt doch charakteriſtiſch, daß ſelbſt in England der Ruf 
nach Schutz laut wird, der Ruf nach Wledererricht un 
von Getrefdezollſchutzmauern, au die man vor zehn 
Jahren noch nicht einmal zu denken gewagt haben 
würde. Noch ein anderer Rückfall hat in letzter Zeit 
in England viel von ſich reden gemacht, der zwar 
nicht hochpolitiſcher Natur, aber doch recht charakteriſtiſch 
iſt. England kennt kelne Lotterie, und leidet vielleicht 
darum nur ſo ſehr unter den Wetten. Ein Loos 
nehmen, in einer Lotterie ſpielen, das war dem Eng⸗ 
länder ganz fremd. In letzter Zeit haben namentlich 
Zeitungsverleger einen Sport erfunden, der die Auf⸗ 
lage ihrer Blätter zu erhöhen beſtimmt war, aber 
einer Lotterie ſo ähnlich ſah, wie ein Ei dem andern. 
Es wird in irgend einem beliebigen Satze ein beliebiges 
Wort ausgelaſſen. Ein Coupon kann abgetrennt und 
mit dem fehlenden Worte, Namen und Adreſſe des 
rathenden Abſenders ausgefüllt und an den Verlag 
eingeſchickt werden mit einem — Schilling. Diejentgen, 
welche gerade das fehlende Wort, nicht aber ein 
Synonym oder ein anderes, das genau ebenſo gut 
hätte daſtehen können, errathen, erhalten ſoviel von 
den eingeſandten Schillingen, als auf jeden der glück⸗ 
lichen Rathsperſonen entfallen. In einem Falle 
Maren 160,000 Antworten eingegangen, nur 43 hatten 
das richtige Wort errathen, und jeder erhielt 3720 
Schillinge. Die folgende Aufgabe brachte 132.892 
Antworten, von denen 871 correct waren. Die be⸗ 


klingt, von dorther kommt der Bräutigam. Mancher⸗ 
orts ziehen die Landſchönen aus Holzſtößen Scheite 
heraus; ziehen ſie ein krummes, ſo bekommen ſie auch 
— keinen geraden Mann. — Sonnenſchein am erſten 
Weihnachtstag bedeutet ein glückliches Jahr, am 
zweiten Theuerung, am dritten Uneinigkeit, am vierten 
Kinderſterblichkeit, am fünften viel Obſt, am ſechſten 
Ueberfluß. f 
Das chriſtliche Weihnachtsfeſt iſt bekanntlich das 
in der Mitte des Winters abgehaltene Julfeſt unſerer 
heidniſchen Vorfahren, wie Haupt⸗Opferfeſt; denn Jul 
war das höchſte der drei von Odin eingeſetzten Feſte, 
das Feſt des Rades, welches die Sonne bedeutet, das 
Feſt des Sonnengottes, der zu Gerda, ſeiner ſchönen 
Erdenbraut herniederkam, um ſie aus der Gewalt des 
Froſtrieſen zu befreien. Die mit den Opferfeſten der 
Germanen verbundenen Schmäuſe und Trinkgelage 
— ohne die es natürlich nicht abging — hatten einen 
doppelten Sinn; einmal wollte man zu Ehren der 
Gottheit etwas genießen, dann aber ſollte dieſe ſelbſt 
am Genuß theilnehmen, dachte man ſich doch die 
Götzenbilder nicht bloß mit menſchlicher Vernunft und 
Sprache begabt, ſondern auch mit menſchlichen Be⸗ 
dürfniſſen und vornehmlich mit Durſt behaftet. Auf 
Island und in Seandinavlen finden ſich heute noch 
vielſache Anklänge an das alte Julſeſt, bei dem es 
hoch herging. Der Julbraten — früher ein Eber — 
fehlt auch heute noch nicht, und in Schweden 
erinnert wenigſtens noch das Brot in Ebersgeſtalt 
daran, welches an dem Tage gegeſſen wird. Ebenſo 
iſt die alte Gaſtlichkeit, welche die Fürſten und Häupter 
des Volkes einſt ihre Thüren weit au'thun ließ, nicht 
verſchwunden. Der Tiſch wird nicht leer von volks⸗ 
thümlichen Julgerichten, gutes Bier wird verzapft, 
und wer einſpricht, iſt geladen; er muß ſogar etwas 
genießen, ſonſt nimmt er die Julfreude mit fort. 


Vermiſchtes. 

* Eine Königin als Samariterin. Aus 
Madrid wird geſchrieben: Als die Königin⸗Regentin 
am 15. Dezember Nachmittags eine Spazierfahrt 
unternahm, ſtellte ſich auf dem Kolumbusplatze ihrem 
Wagen die etwa 70jährige Tagelöhnerin Gertrudis 
Bascuena entgegen und verſuchte, ihr ein Bittgeſuch 
zu überreichen. Die vier Pferde des königlichen 


Viele kauften Dutzende von Nummern, um die 
Coupons mit allen möglichen etwa paſſenden Worten 
auszufüllen und ſich eine beſſere Gewinnchance zu 
ſichern. Auch die Poſt machte ein gutes Geſchäft, 
aber man beſann ſich doch, daß man es hier mit einer 
Lotterie zu thun habe, daß das Lotterleſpielen in 
England verboten iſt und legte eines ſchönen Tages 
auf „Pearſons Weekly“ Beſchlag, dem in dieſer einen 
Woche 480,000 Mark zugefloſſen waren. N 

Wenn man ſieht, daß auf ſo verſchiedenen Ge⸗ 
bieten Rückfälle vorkommen, dann wird man zu der 
Annahme gedrängt, daß eine allgemeine, dieſe Rück⸗ 
fälle erzeugende und begünſtigende Urſache vorhanden 
ſein muß. Der agrariſche, protektioniſtiſche, bimetal⸗ 
liſtiſche, Lotterle⸗Unſinn, der in England jetzt getrieben 
wird, ſie find nur verſchiedene Delirlums⸗Aeußerungen 
Fieberkranker. Man iſt fieberkrank, man leidet an 
Handelsſtagnation und ſchlechten Geſchäften, und in 
dieſem Zuſtande deliriren eine ganze Anzahl, die Einen 
ſo, die Andern ſo. Das iſt Alles. 


Politiſche Tagesuberſicht. 
Elbing, 21. Dez. 
Das der ſüchſiſchen Regierung naheſtehende 
„Dresdener Journal“ veröffentlicht an hervorragender 
Stelle anläßlich der bekannten Aeußerungen des 
Militär-Wochenblattes über die Landwehr einen 
Artikel, in dem es heißt: Die Landwehr habe ſteits 


im Kriege dem Vaterlande die allergrößten Dienſte 
erwieſen, 
geſchlagen. 


ſich ſtets mit ausgezeichneter Tapferkeit 
Für die verbündeten Regierungen ſeien 


Wagens wurden jedoch plötzlich ſcheu, riſſen die alte 
Frau zu Boden, gingen über ſie hinweg und zer⸗ 


ſtampften mit den Hufen den Körper der unglücklichen 
Die Königin ſtieg jotort aus, legte mit 


Greiſin. 
Hilfe ihres Kammerherrn und des zufällig vorüber⸗ 
gehenden Gouverneurs von Madrid, Sr. Agutlera, 
die überfahrene Frau auf die Polſterſitze des Hof⸗ 
wagens und ließ fie nach einem in der Nähe liegen- 
den Krankenhauſe ſchaffen. Eine Stunde ſpäter 
ſtattete die Regentin der Schwerverwundeten, deren 
Zuſtand zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß giebt, einen 
längeren Beſuch ab und überreichte ihr 4000 Silber⸗ 
realen (1600 Marl) als vorläufiges Schmerzensgeld. 


* Die Ausſtattung der Braut des Thron⸗ 


folgers von Rumänien, bekanntlich einer Tochter 
der Prinzeſſin von Edinburg, welche von einem Lon⸗ 
doner Weſtend⸗Haus geliefert worden iſt, umfaßt eine 
große Zahl der prächtigſten Kleider. Da dieſe 
„Staatsangelegenheit“ die Leſerinnen intereſſiren dürfte, 
jo wollen wir hier die Beſchreibung einiger dieſer 
Toiletten folgen laſſen. Da iſt ein ſalmfarbiges Ge⸗ 


wand von Conduroy⸗Seide im Empire-Stil, mit Falten 


von hellblauer Seide. Der obere Theil des Corſets 
beſteht aus hellblauem Sammt. Dieſes Kleid iſt für 
Empfangszwecke beſtimmt. Ein Kleid für Diners iſt 
wunderbar mit Perlen in hellen Roſenknoſpen beſtickt. 
Eines iſt im Louis XV.⸗Stil. Der Trouſſeau enthält 
eine Menge herrlicher „deshabilles“. Ein Gewand 
iſt aus heliotcopfarbiger Seide gemacht, mit flandriſchen 
Spitzen. Einer der Nachmittagsanzüge beſteht aus 
bronzegrünem Sammt. Alle Unterröcke ſind in feinen 
Nuancen von blauer, rother und weißer Seide. Das 
Hochzeitskleid der Prinzeſſin iſt aus der reichſten 
weißen Faille gefertigt, mit Perlen beſtickt. Daſſelbe 
iſt in Paris gemacht. 

* Schauſpieler⸗Aberglaube. Im Alexandra⸗ 
Theater zu Petersburg ſtarb vor einiger Zeit der 
berühmte Schauſpieler Swobodin während der 
Vorſtellung eines volkthümlichen Dramas. Nach 
ſeinem Tode wurde die Rolle, die er in dem Stücke 
gehabt hatte, einem Schauſpieler Namens Schein 
anvertraut, der ſie jedoch nur einmal zur Darſtellung 
brachte; denn als er nach Schluß der Vorſtellung 
das Theater verlaſſen wollte, ſank er plötzlich vom 
Schlage getroffen als Leiche zu Boden. Die 
Direktion des Alexandra⸗Theaters wollte nun die 
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aber folgende Gründe maßgebend: 1) Hielten fie es für 
unrichtig, wenn man ſofort bei einem Kriegsausbruch 
die Landwehr mit in erſter Linie gegen den Feind 
ſende, während junge unverheirathete Männer zu Hauſe 
blieben. 2) Werde bei der Vermehrung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke den Landwehrleuten Zeit und Gelegen⸗ 
heit gegeben, ſich mit den Formen des Dienſtes wieder 
vertraut zu machen und ſich an die Strapazen zu 
gewöhnen. In früheren Zeiten habe man nur nach 
einer Seite Krieg führen brauchen und man hätte 
daher die Landwehr, falls die alte Militärorganiſatton 
beſtehen bliebe, bei der Möglichkeit eines Krieges nach 
mehreren Seiten ſofort in der erſten Linie zu verwenden. 
So ſtehe die Sache, und die Militärvorlage ſchließe 
alſo keine Beleidigung der Landwehr in ſich. 


Aus Anlaß des Falles Löwe wird allgemein 
auch die Frage erörtert, wie weit die Lieferung von 
Kriegsmaterial an ausländiſche Regierungen überhaupt 
zuläſſig jet. Es wird hervorgehoben, daß nicht allein 
Krupp 1868 dem Kaiſer Napoleon Gußſtahlkanonen 
angeboten; beſtändig liefere auch jetzt dieſe Firma 
Kanonen, Gruſon⸗Panzerplatten ꝛc. jeder Regierung, 
welche kaufen wolle, und wenn auch weelleicht nicht 
an Frankreich, ſo doch an Rußland, Dänemark und 
andere Staaten, die, wenn es einmal zu dem großen 
Zuſammenſtoß kommen ſollte, nach der allgemeinen 
Annahme auf der Seite der Gegner Deutſchlands 
ſtehen würden. Dieſe Hinweiſe ließen ſich, wle die 
„Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt, noch vielfach ergüngen; Pferde 
beiſpielsweiſe ſind ein ſehr wichtiges Kriegsmaterial, 
manche fremde Regierung bezieht daſſelbe von deutſchen 
Pferdezüchtern direkt und indirekt für ihre Kavallerie 
und Artillerie, und dies iſt, ſo lange nicht ein Pferde⸗ 
ausfuhrverbot erlaſſen iſt, bisher niemals angefochten 
worden. Konſerven für die Kriegsverpflegung der 
Truppen, Chemikalien für die Herſtellung von 
Sprengſtoffen können eine ähnliche Bedeutung für die 
Kriegsrüſtung von Ländern haben, die uns einmal 
feindlich gegenüberſtehen können. Soll die deutſche 
Gewerbethätigkeit auf dieſen und auf anderen weiten 
Gebieten jeden Handelsverkehr mit den Regierungen 
von Ländern aufgeben, welche einmal unſere Gegner 
im Kriege ſein könnten? Iſt ſolcher Verkehr unzu⸗ 
läſſig nur mit den Regierungen, aber zuläſſig mit 
Zwiſchenhändlern, die vielleicht für dieſe Regierungen 
kaufen? Und mit welchen Ländern iſt er ſtatthaft, 
8 mit welchen anderen nicht? Die internationalen Ver⸗ 
hältniſſe wechſeln, auch die heutigen Alliancen find 
nicht für die Ewigkeit geſchloſſen. 
* 


Herr Otto Arendt veröffentlicht über die neue 
„Partei“ eine Erklärung, in welcher es heißt: Es 
iſt mir bekannt, daß nach dieſen Richtungen hin ver⸗ 
trauliche Verſprechungen ftattgefunden haben, bei 
denen übrigens ein ganz anderes Programm zu 
Grunde lag, als die ziemlich konfuſen Angaben aus 
Tübingen erkennen laſſen. Herr v. Kardorff ſowohl 
als ich können hierbei weder eine Vaterſchaft noch 
eine weſentliche Mitarbeit in Anſpruch nehmen, da 
wer im Rahmen eines Parteiverbandes ſteht, eine 
neue Partei nicht begründen kann, ehe er die alte 
verlaſſen hat, wozu weder ich, noch wie ich glaube, 
Herr v. Kardorff Veranlaſſung hat. 

* 


Crispi hat ſich in einem Interview durch 
einen Korreſpondenten des „New⸗York Herald“ in 
bemerkenswerther Weiſe über Frankreich, den Drei⸗ 
bund und den Vatikan geäußert. Crispt ſtellte, wie 
bereits bei früheren Gelegenheiten, energiſch in Ab⸗ 
rede, ein Feind Frankreichs zu ſein. Als „Demokrat“ 
haſſe er kein Volk, auch wenn er es bekriegen müſſe. 
Frankreich habe durch allerlei Zollplackereien ſchon 
vor Abſchluß des Dreibundes das nachbarliche Italien 
verbittert. Italien, das von Frankreich fortwährend 
wirthſchaftlich bekriegt werde, wünſche nichts ſehnlicher, 
als die Wiederherſtellung der früheren Handels⸗ 
beziehungen mit Frankreich. N 

„Aber Frankreich, erklärt Crispi, iſt ſchutzzöllneriſch, 
und Leute wie Meline wollen nichts von Verſöhnung 
wiſſen. Frankreich behandelt uns, wie es die Schweiz 
und Spanien behandelt hat. Es nimmt, was es kriegen 


Swobodin⸗Schein'ſche Rolle einem Herrn Davidoff 
übergeben, der fich jedoch entichieden weigerte, eine 
ſo verhänißvolle Partie, die nach ſeiner Anſicht den 
Tod zweier beliebter Künſtler verurſacht hatte, zu 
übernehmen. Die Theaterleitung gab ſich alle Mühe, 
den abergläubiſchen Schauspieler zur Vernunft zu 
bringen. Davidoff war aber unheilbar und zog es 
vor, die Stätte ſeiner langjährigen erfolgreichen Wirk⸗ 
ſamkeit zu verlaſſen und ſich von der Intendantur der 
kaiſerlichen Theater wegen Gehorſamsverweigerung und 
Kontraktbruches verklagen zu laſſen. Man darf ger 
ſpannt ſein, ob die Gerichte ſich auf den Standpunkt 
Davidoffs ſtellen und den Künſtler durch einen zwar 
lächerlichen aber begreiflihen Aberglauben für hin⸗ 
reichend entſchuldigt halten werden; in Rußland, wo 
ein großer Theil der Bevölkerung ſehr abergläubiſch 
iſt, wäre das ſchon möglich. 

* Der Streit um Caprera. Die Inſel Caprera 
koſtete Garibaldi urſprünglich 20,000 Lire, ja es giebt 
Stimmen, die behaupten, der Kaufſchilling jet ein noch 
viel niedrigerer geweſen. Die Transaktionen und 
Prozeſſe, welche diesbezüglich zwiſchen dem italleniſchen 

Staate und den Erben im Gange ſind, ſchrauben den 
Preis des hiſtoriſchen Felſenellandes zu ungeahnter 
Höhe. Die italientſche R gierung beſchloß bekanntlich, 
das intereſſante Stück Erde vermöge ſeiner zweckdien⸗ 
lichen Beſchaffenheit zu Forttfikationszwecken zu 
erwerben und bot den Erben Garibaldi's dreimal⸗ 
hunderttauſend Francs dafür. Dieſer Antrag wurde 
angenommen und der Kauf⸗Kontrakt von General 
Canzio, dem Gemahl Tereſita Garibaldi's, auch unter⸗ 
fertigt. Heute erklärte Tereſita Garibaldi, daß ihre 
Unterſchrift auf dem Dokumente fehle und der Abſchluß 
inſofern ungiltig ſei, da ihr Gemahl ohne Einwilligung 
von ihrer Seite gehandelt und ſie ſich mit dem von 
der Regierung gebotenen Preiſe nicht einverſtanden 
erklären könne. Dadurch iſt es abermals zu einem 
Prozeſſe gekommen, deſſen Ausgang das Gericht in 
Tempio auf Sardinien zu entſcheiden haben wird. 
Der Advokat der Regierung hält aufrecht, daß es ſich 
lediglich um einen adminiſtrativen Akt bei der Unter⸗ 
fertigung des fraglichen Schriftſtückes gehandelt habe 
und ein ſolcher durch die Unterſchrift des Mannes 
allein als rechtsgiltig betrachtet werde, da nach italieni⸗ 
ſchem Geſetz das Vermögen der Frau in der Ehe 
auf den Mann übergehe, falls der Heirathskontrakt 
keln gegentheiliges Uebereinkommen ſtipulire. Das 
Gericht in Tempio Pauſania (Sardinien) hat durch 
Urtheil vom 16. Dezember die Einſprüche der Frau 
Tereſina Canzio, der Tochter Garibaldis, gegen den 
Verkauf der Inſel Caprera an den Staat und gegen 
die Beſeſtigung derſelben für begründet erklärt und 
den von der Regierung mit Menotti Garibaldi und 
dem General Canzio, dem Gemahl der Klägerin, ab⸗ 
geſchloſſenen Kaufvertrag für null und nichtig erklärt, 


kann, und giebt den andern ſelbſt nichts. Italien iſt 
ein Goldfeld für Frankreich geweſen; ſeit 1859 hat es 
mehrere Milliarden aus uns bezogen. Italien hat 
keinen Grund, einen Krieg zu wünſchen, es hat leine 
Streitobjekte und geht nicht auf Eroberungen aus. 
Savoyen iſt nicht italieniſch, und wenn es aufhören 
würde, franzöſiſch zu ſein, ſo würde ich mit Mazzini 
und vielen Italienern lieber ſehen, wenn es der 
Schweiz angegliedert würde, die dadurch als Puffer⸗ 
ſtaat zwiſchen den großen Kontinentalmächen weſentlich 
geſtärkt würde. Was Nizza betrifft, ſo iſt es möglich, 
daß es uns einſt zurückgegeben wird, aber ein Krleg 
wird um dieſe Frage ſicher nicht entſtehen. Wer in 
Frankreich oder Italien denkt in Wahrheit an Krieg? 
Niemand. Das Streben der Nationen in der Gegen- 
wart iſt nicht der Streit, ſondern der Fortſchritt und 
die Verwirklichung des großen Traums, der Bildung 
einer europäiſchen Konföderation.“ 

Bezüglich der Tripelallianz war Crispi etwas 
zurückhaltend: 

„Ich bin nicht an der Gewalt,“ ſagte er zu dem 
Gewährsmann, „und wünſche es nicht zu ſein. Ich 


mit Emin und den Anſchluß ſeiner Horde an deſſen 
Expedition, um als ein friedlicher Karawanenführer, 
ohne Furcht bei den Eingeborenen zu erregen, möglichſt 
genaue Umſicht nach Opfern zu halten. Das that er 
von Ibwiri bis Ugarrowna. Hier gab er dem Paſcha 
ſichere Führer und dieſer brach Ende April auf, um 
über Mupe, Bonalyu, Jambuya (am Aruwimi) den 
Kongo zu erreichen. Rumaliza ſoll im Beſitze mehrerer 
Briefe ꝛc. Emins ſein, um dieſe nach der deutſchen 
Küſte befördern zu laſſen. Ob in dieſen die Beſtätigung 
der angeblich Rumaliza anvertrauten Aeußerung 
Emins: „Emin beabſichtige ſeine Dienſte dem 
Kongoſtaate anzubieten“, enthalten iſt, bleibt abzu⸗ 
warten.“ 


Inland. 

* Berlin, 20. Dez. Der Kaiſer hat Montag 
Abend im Kreiſe des Offizierkorps des Garde-Plonier⸗ 
Bataillons einem Kriegsſpiele und einer Beſprechung 
deſſelben durch den Erbprinzen von Sachſen⸗Meiningen 
beigewohnt. Dienſtag konferirte er mit dem Staats⸗ 
ſekretair des Auswärtigen Amtes und empfing ſpäter 


habe auch nicht das Material, um über dieſen Punkt] den Militärbevollmächtigten bei der deutſchen Botſchaft 


mich entſcheidend auszuſprechen. In der Politik giebt 
es keine beſtimmten Geſetze; es giebt nur politiſche 
Prinzipien und geſetzliche Rechte. Fragen Sie über 


in Paris Major v. Schwartzkoppen. — Der Kaiſer 
hat aus Anlaß der Ueberreichung des Verwaltungs⸗ 
bericht8 des Berliner Polizeipräſidiums für die 


dieſen Punkt lieber bei Gladſtone an. Die Erneue⸗J Jahre 1881 bis 1890 an den Polizeipräſidenten 


rung des Vertrages hat Italien gewiſſe commerclelle ] v. 


Vortheile gebracht, nachdem es unter der Trlipel⸗ 
allianz ſchwer gelitten. Der Vertrag exiſtirt, aber 
Herr di Rudini war thöricht genug, ihn vierzehn 
Monate früher zu erneuern, als es nöthig war. Er 
wird jetzt ſechs Jahre dauern und nur durch Waffen⸗ 
gewalt könnte er vernichtet werden. Glauben Sie, 
daß Italien im Stande wäre, Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich den Krieg zu erklären? Wir haben in Italien 
jetzt unſere Militärmacht genugſam vermindert. Einer 
Umwandlung unſeres Militärſyſtems bin ich geneigt. 
Es freut mich, daß das deutſche Territorialſyſtem bei 
uns eingeführt wird. Es koſtet bei uns weniger als 
anderwärts. Ich habe es ſchon befürwortet, als ich 
noch an der Regierung war, aber der Kriegsminiſter 
und die großen Generale wollten nichts davon 
wiſſen.“ 
2 * 

Ueber Emin Paſcha liegen einander direkt 
widerſprechende Nachrichten vor. Während ein aus 
Sanſibar in Berlin eingetroffener Privatbrief mittheilt, 
daß dort nun auch von der Station Bukoba die 
Nachricht von der Ermordung Emins eingetroffen 
ſei, und erzählt wird, Emin ſei beim Uebergang über 
einen Fluß, nachdem der größte Theil ſeiner Leute 
ſchon übergeſetzt worden, er ſelbſt aber mit einem 
kleinen Theil noch zurückgeblieben war, plötzlich von 
Mariema überfallen und ermordet worden, beſagt ein 
anderer Privatbrief, gleichfalls aus Sanſibar, daß 
Emin lebt und ſich, abgeſehen von ſeinem Augenleiden, 
der beſten Geſundheit erfreut, und daß die Nachricht 
von feiner Ermordung am Iturefluß auf einer Ver⸗ 
wechſelung mit einem Mitgliede der belgiſchen Expedi⸗ 
tion unter Delcommune beruhe. Es heißt in dem 
Briefe: 4 

„Emin Paſcha befindet ſich auf dem Marſche 
nach dem Kongofluß und zwar hat er die Stanleyſche 
Route von 1888 und 89 eingeſchlagen. Von Albert 
Nyanza ſei er nach Ibwiri (nördlich vom oberen 
Iturifluß) weſtwärts über den Iturifluß nach 
Ugarrowna gezogen. Emin Paſcha, der von jeher 
nicht nur mit den Eingeborenen jedes Landestheils 
gut auskam, ſondern auch faſt durchgängig mit den 
Arabern auf ſehr gutem Fuße ſtand, hat mit dem 
arabiſchen Sklavenjäger Rumaliza „Blutsfreundſchaft“ 
geſchloſſen, reſp. aus Selbſterhaltungstrieb ſchließen 
müſſen. Rumaliza, oder Mohamed⸗ben⸗Alfan, war 
früher der von Deutſchland beſtätigte Wali von 
Udſchidſch! und machte von Anfang an keinen 
Hehl daraus, wie er über Sklavenhandel 
dachte; unter deſſen und ſeiner großen Bande 
Schutz kam Emin Paſcha mit ſeinem Häuflein bis 
nach Ugarrowna. Rumaliza, der bekanntlich im 
letzten Frühjahr ſeine Raubzüge nach dem oberen 
Kongo ausgedehnt hatte, benutzte das Zuſammentreffen 


da der General Canzio nicht berechtigt ſei, im Namen 
ſeiner Frau und ohne Einwilligung derſelben 
Garibaldi ſche Erbgüter zu verkaufen. 

* Eine heitere Szene jpielte ſich am Freitag 
Nachmittag in einer bekannten Berliner Konditorei 
ab. Ein Stammgaſt, Rentner H., wurde von einem 
Bekannten aufgeſordert, eine Partie Sechsundſechzig 
um eine Taſſe Kaffee zu ſpielen. Er leiſtete der Auf- 
forderung Folge; aus der einen Partie wurden 
mehrere, und ſchließlich hatte H., als man aufhörte, 
10 Partien verloren. 


Richthofen ein Handſchreiben gerichtet, welches 
lautet: Mit lebhaftem Intereſſe habe Ich 
von dem Mir vorgelegten zweiten Verwaltungsbericht 
des Polizel⸗Präſidiums für die Jahre 1881-1899 
Kenntriß genommen. Derſelbe gewährt ein an⸗ 
ſchauliches Bild von der Wirkſamkeit dieſer Behörde 
und läßt erkennen, wie die Zunahme der Bevölkerung 
und des Verkehrs in den letzten zehn Jahren die 
Aufgaben der Polizei vermehrt und die an die Be⸗ 
amten zu ſtellenden Anforderungen und allen Zwagen 
der Verwaltung geſteigert hat. Daß es gelungen iſt, 
dieſen vermehrten Aufgaben und Anforderungen unter 
ſchwierigen Verhältniſſen überall gerecht zu werden, 
iſt Mir ein Beweis für das Pflichtgefühl der dabei 
betheiligten Beamten und giebt Mir Veranlaſſung, 
Ihnen und den letzteren von neuem Meine Anerken⸗ 
nung hiermit auszuſprechen. 

— Die Zahlmeiſter und Beamte der Proviant⸗ 
ämter erhalten Unterricht in der Fleiſchſchan, damit 
ſie in Kriegszeiten geeignete Kräfte zur Verfügung 
haben. H 

— Der Geſetzentwurf über den Vorſitz im 
katholiſchen Kirchen vorſtande iſt im 
Abgeordnetenhauſe eingegangen. 

— Nach dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen 
ſtatiſtiſchen Tabellen ergiebt ſich für die 626 Stadt⸗ 
und 967 Landgemeinden Preußens, die 
zuſammen 11,280,139 Einwohner zählen, ein Auf⸗ 
kommen an Staats⸗Realſteuern von 44,846,277,40 
Mark, an Gemeinde- Realſteuern 36.640,913,08 
Mark = 81,70 pCt., an Staats⸗Einkommmeaſteuer 
89,508,315,60 Mk., an Gemeinde - Einfommenfteuer 
116,067,694,58 Mk. = 129,67 pCt. Bei Ueber⸗ 
weiſung der Staats⸗Realſteuern könnte ſich die Ge⸗ 
meinde⸗Einkommenſteuer auf 71,221,417,18 ME, 
d. h. auf 79,57 pCt. der Staats⸗Einkommenſteuer 
vermindern. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, fell in der heuti- 
gen Sitzung des Staatsminiſteriums der Geſetzentwurf 
über die Reform des Landtags⸗Wahlrechtes 
genehmigt worden ſein. 2 

— Auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters werden 
Gutachten über die Frage eingeholt, ob die Zuſtän⸗ 
digkeit der Amtsgerichte von 300 Mk. auf 
500 Mk. zu erhöhen ſei. Am Sonnabend fand eine 
Generalverſammlung der Anwaltskammer des Ober⸗ 
landesgerichts Poſen ſtatt, in der ſämmtliche Redner 
ſich gegen eine Erhöhung der Kompetenz ausſprachen. 
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dem Vorſtande zu 
empfehlen, in dem von ihm zu erſtattenden Gutachten 
gegen die Erhöhung der amtsgerichtlichen Kompetenz 
Stellung zu nehmen. ) 


Ausland. 
Defterreich-Iingarn. Wien, 20. Dez. Nach 


der Kargbineri mit einer Gewehrſalve antwortete. Es 
entſpann fich ein Feuergefecht im Dunkel der Nacht, 
das eine Viertelſtunde währte, und in das rollende 
Echo der Schüſſe miſchte ſich das Heulen der im 
Umkreis wachenden Heerdenhunde. Als das Feuer der 
Bande verſtummt war und die Karabinieri das Ge⸗ 
lände abſuchten, fanden ſie zwei Todte und zwei 
Schwerverwundete, der fünfte Bandit war ins Dickicht 
entkommen. Von den Karabinieri war keiner verletzt. 

* Eine Ovation für Virchow. In der Ber⸗ 


Nun verlangte der glückliche! liner Mediziniſchen Geſellſchaft trug ſich in der letzten 


Gewinner Bezahlung: auf einen Wink von H. er⸗J Sitzung eine intereſſante Ueberraſchung zu, die ſich 


ſchien aber nach der „Tägl. Rundſch.“ der Wirth mit 
zehn Taſſen Kaffee! Natürlich weigerte ſich der glück⸗ 
liche Gewinner, dieſelben anzunehmen; der Verlierer 
aber verweigerte jede andere Bezahlung als die aus⸗ 
bedungene, da man nur um Kaffee geſpielt habe. 
Hoffentlich ſind die Spieler verſtändig genug, ſich zu 
einigen und von der nach dem genannten Blatt beab⸗ 
fichtigten Anrufung des Gerichts abzuſehen, ob ſtatt 
der Zahlung in natura auch eine ſolche in dem ent⸗ 
ſprechenden Baarbetrage verlangt werden kann. 

* Ein Klavierduell hat kürzlich in New⸗Nork 
ſtattgeſunden, und zwar zwiſchen einem Herrn und 
einer Dame. Die Dame ſpielte ohne Unterbrechung 
16 Stunden 52 Minuten lang, dann war ſie er⸗ 
ſchöpft und hatte aufgelaufene Gelenke und wunde 
Finger. Ihr Gegner ſpielte acht Minuten länger. 
Und die Zeugen und das Publikum? 

* Der Naturforſcher Richard Owen iſt nach 
einem Telegramm aus London geſtern im Alter von 
88 Jahren geſtorben. Er wirkte als Proſeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie am königlichen Inſtitut zu 
London. Seine wiſſenſchaftliche Thätigkeit hat be⸗ 
ſonders der vergleichenden Anatomie und Baläon- 
tologie gegolten. 

* Ein Nachklang der ſardiſchen Räuber⸗ 
romantik erfüllt jetzt die italieniſchen Blätter; es iſt 
der „Kölr. Zig.“ zufolge der Bericht über die Auf⸗ 
hebung einiger verwegener Banditen durch Karabi⸗ 
nieri in dem verrufenen Hochland von Bitti und 
Nuoro in der Nacht vom 6. auf den 7. Dezember. 
Jenes Gelände iſt dem lichtſcheuen Treiben bejon- 
ders günſtig, es gleicht den in Korſika als Maquis 
bezeichneten Gebieten, iſt ſtark zerklüftet, mit dichtem 
Eichenwald oder Maſtixgebüſch bewachſen und fait 
unbewohnt, nur vereinzelte Heerden weiden dort, 
von halbwilden Hirten behütet. Dort hat in der ge⸗ 
nannten Nacht ein Kampf zwiſchen Karabiniert und 
Banditen ſtattgefunden. Der Lieutenant Fadda zog 
von ſeiner Station Orani mit ſtarker Begleitung 
Abends nach der etwa 20 km entfernten Felſenwildniß 
von Santori aus, die ihm als Schlupfwinkel von fünf lange 


zu einer Huldigung für den Vorſitzenden, Profeſſor 
Virchow, geſtaltete. Im Anſchluß an die von dem 
Ohrenarzt Dr. Hartmann veranſtaltete Demonſtration 
von anatomiſchen Präparaten mit Hilfe eines neuen 
elektriſchen Vergrößerungsapparates, des ſogenannten 
Skioptikon, dos auf dem Princip der bekannten 
Laterna magica beruht, führte mit demſelben Apparate 
Dr. R. Neuhaus eine Anzahl anatomiſcher und bak⸗ 
teriolsgiſcher Präparate vor. Dann erklärte er, zum 
Schluß noch zwei Bilder aus der Entwickelungs⸗ 
geſchichte zeigen zu wollen. Da erſchien plötzlich auf 
dem weißen Projektivrahmen im Hintergrunde des 
Saales in natürlicher Größe das Bruſtbild eines 
jungen Mannes, „dem zwar noch der Schurrbart 
fehle, an deſſen Geſichtszügen man aber ſchon ſeine 
Zukunft erkennen könnte,“ und gleich darauf erſchlen 
das zweite Bild, das denſelben Mann 40 Jahre 
ſpäter darſtellte. War das erſte Bild vielfach uner⸗ 
kannt geblieben und hatte etwas Kopfſchütteln erregt, 
ſo entrang ſich beim zweiten Bilde momentan der 
Ausruf: „Virchow.“ Lautes Händeklatſchen durch⸗ 
drang den Saal. Das erſte Bild war, wie Dr. 
Neuhaus hernach hinzuſügte, nach einer Zeichnung 
Ludwig Pietſchs aus dem Jahre 1849 aufgenommen. 
Virchow lehnte die feinſinnige Huldigung beſcheiden 
ab, indem er erklärte, die Geſellſchaft möge nunmehr 
aus der Romantik wieder in die reelle Welt zurück⸗ 
kehren, und er ertheilte dem nächſten Redner das 
Wort. 

* Der Gorilla des Berliner Aquariums, 
den das Inſtitut erſt am 20. Oktober d. J. aus 
Afrika über Liverpool erhalten hatte, iſt eingegangen. 
Dieſer Gorilla war der größte ſeiner Art, welchen 
Berlin je geſehen, er maß 1,20 Meter und war 
acht Jahre alt. Er hatte früher ſchon ſechs Jahre 
in der Gefangenſchaft eines Häuptlings in Gabun 
gelebt. Leider batte ſich das Thier ſchon auf 
der Fahrt nach Berlin einen tüchtigen Schnupfen 
geholt, weil es in Köln auf Weiſung der wenig 
coulanten deutſchen Bahnverwaltung das geheizte 
Coupee mit einem zugigen und kalten Packwagen 


geſuchten Spitzbuben bezeichnet worden war. Um 9 hatte vertauſchen müſſen. Hier war Huſten hinzu⸗ 
Uhr trafen fie auf die Bande, die auf den Anruf! getreten, und da ſich das Thier außerdem im Zahn⸗ 


Trieſter Privatmeldungen verhandelt die Marine⸗ 
verwaltung mit „Stabiliments Tecnico“ wegen 
Baues zweier Kriegsſchiffe. — Das Wiener Schwur⸗ 
gericht begann heute den Prozeß gegen den verant- 
wortlichen Redacteur der anarchiſtiſchen Zeitſchrift 
„Zukunft“ wegen Störung der öffentlichen Ordnung 
und Aufreizung zu ungeſetzlichen Handlungen bezw. 
Gutheißung derſelben. Die Verhandlungen wurden 
auf den Antrag des Staatsanwalts trotz energiſchen 
Proteſtes des Vertheidigers geheim geführt. 

Frankreich. Paris, 20. Dez. Abgeordneter 
Arene erklärte in einem Briefe an Andrieux, er er⸗ 
warte ruhigen Gewiſſens die angekündigten Beweiſe 
bezüglich ſeiner Beſtechlichkeit. Trotzdem Andrieux 
einem Figaro⸗Reporter erklärte, daß er feiner Zeit 
bei Niederlegung ſeiner Poltzeipräfektur keinerlei Do⸗ 
kumente mitgenommen habe, glaubt man doch, jaß, 
Andrieux wichtige Aktenſtücke aus dem Poltzeiarchiv 
beſitze. Miniſter Bourgeois ordnete die Streichung 
Herz aus der Ehrenleglon an. Geſtern fand bei der 
Egypto⸗France⸗Bank die Beſchlagnahme von Pa⸗ 
pieren ſtatt, weil bei deren Gründung ebenfalls De⸗ 
putirte beſtochen worden ſind. Drumont kandidirt 
für das vakante Kummernamt Dijon. — Der Ab» 
geordnete Jumel unterließ auf Erſuchen Freycivets 
ſeine angekündigte Anfrage über Löwes Brief an 
Boulanger; Déroulöòde und Millevoye hatten nämlich 
Ribot verſtändigt, daß ſie an Jumels Frage die An⸗ 
frage knüpfen wollten, ob die franzöſiſche Regierung 
ſich nicht dagegen verwahrt habe oder verwahren 
wolle, daß Graf Caprivi in ſeinen jüngſten Reichstags⸗ 
reden von Frankreichs Politik, Rüſtungen, Abſichten 
und Plänen unangemeſſen geſprochen habe. Dieſem 
täppiſchen Eingreifen Déroulsdes wollte Ribot be⸗ 
greiflicher Weiſe vorbeugen. 

Rußland. Petersburg, 20. Dez. Die 
landwirthſchaftliche Verſuchsanſtalt in Charkow führt 
auf Anordnung des Miniſtertums der Reichsdomänen 
den Seidenbau ein. Das Miniſterium giebt 23,000 
Rubel Zuſchuß dazu. Im Melitopoler Kreis (Gou⸗ 
vernement Tanriew) haben ſich dagegen unverſtändiger⸗ 
weiſe ſämmtliche Dorfgemeinden geweigert, die nöthigen 
Ländereien zu Verſuchen in Seidenraupenzucht und 
Theeanpflanzungen herzugeben, ſo daß die dortige 
1 REUROUNNDRNR auf deren Einführung verzichten 
mußte. 

Italien. Rom, 20. Dez. Cajolani's Antrag 
auf Einberufung einer parlamentariſchen Enquete⸗ 
Commiſſion dürfte mlt großer Mehrheit abgelehnt 
werden. Die äußerſte Linke will Beweiſe aufbringen, 
welche die vorgekommenen Unregelmäßigkeiten in der 
Verwaltung der „Banca Romana“ erhärten ſollen. 
Man ſieht einer ſtürmiſchen Sitzung entgegen und die 
Regierung dürfte bei der Discuſſion dieſes Antrags 
die Vertrauensfrage ſtellen. „Tribuna“ hofft, daß der 
geſunde Sinn in der Kammer die Abſicht derjenigen 
durchkreuzen werde, welche in Italien eine Art 
Panama⸗Scandal heraufbeſchwören möchten. 

Amerika. Newyork, 20. Dez. Ein größerer 
Betrugsprozeß iſt von der Verwaltung der Weſt⸗-Point⸗ 
Terminal⸗Bahn, gegen eine größere Anzahl Bank⸗ 
häuſer anhängig gemacht, weil dieſelben bei dem 
Verkauf der Eiſenbahn durch falſche Bllanzaufſtellung 
33 Million Dollar Gewinn vorgeſpiegelt, während 
die Eiſenbahn dem Bankerott nahe war. Die be⸗ 
ſchuldigten Firmen find: Rothſchlld, Gebrüder Leh⸗ 
mann, Keisler u. Co., Heidelbach, Jeckelheimer u. Co., 
Gebrüder Schelle und Wormſer, Klarke u. Co. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 20. Dez. (D. 3.) Der Kieler Dampfer 
„Anton“, von Memel nach Altona beſtimmt, iſt in 
Neufahrwaſſer für Nothhaſen eingelaufen. Der Dam⸗ 
pfer mußte unterwegs einen Theil der Deckslaſt über 
Bord werfen und hat den zweiten Steuermann ver⸗ 
loren, der über Bord geſpült worden iſt. — Die bei 
Stutthof in Sturm⸗ und Seegefahr befindliche Greifs⸗ 
walder Brigg „Hanna“ iſt von den beiden ihr zu 
Hilfe geeilten fiscaliſchen Dampfern geſtern Abend 
5 Uhr mit gekappten Maſten in Neufahrwaſſer ein⸗ 
gebracht worden. Die Mannſchaft befand ſich voll⸗ 
zählig an Bord. — Geſtern Nachmittag lief auf der 


wechſel befand und ſchließlich alle Freßluſt verlor, hat 
man es nicht am Leben erhalten können. Der Gorilla 
war von Anfang an ängſtlich und ſcheu, dabei mürriſch 
und ungemüthlich; ungeretzt griff er zwar Niemand 
an, duldete aber nicht, daß man ſich ihm näherte. 
Als Dr. Hermes am Tage nach der Ankunft den 
Käfig des Thieres betrat, ſprang es ſo plötzlich ihm 
zur Seite, daß Dr. Hermes ſofort die Flucht ergriff, 
wobei der Gorilla mit aus dem Käfig entwiſchte und 12 
Stunden lang im höchſten Theile der Glaskuppel zwiſchen 
dem Gitterwerk verharrte, bis der Hunger ihn in den 
Käfig zurücktrieb. Zuerſt lebte der Gorilla nur von 
Bananen, und als man ihm keine gab, hungerte er 
zwei Tage, ehe er Datteln anrührte, die er dann aber 
den Bananen vorzog. Intereſſant war fein Verhalten 
dem Chimpanſe gegenüber, den man zu ihm gelaſſen 
hatte. Eine halbe Stunde lang ließ er ſich die 
tollen Streiche des Chimpanſe ruhig gefallen, dann 
aber wurde er ungemüthlich und biß ſeinem 
Genoſſen in den Arm. Seitdem ſcheute der 
Chimpanſe die Annäherung an den Gorilla. In den 
Augenblicken großer Erregung, z. B. als das Blitzlicht 
des Momentphotographen aufleuchtete, ſchlug ſich der 
Gorilla mit den flachen Händen auf die Bruſt, im 
allgemeinen aber verhielt er ſich völlig theilnahmlos. 
Der eingegangene Gorilla war der vierte, den das 
Aquarium beſeſſen. — Das Skelett eines Gorilla 
wird demnächſt aus Kamerun hier eintreffen. Das 
Thier iſt dort unterm 4. Gr. n. Br. von einem 
Aſſiſtenten des Lieutenant Morgen erlegt worden. 
Bisher hatte man jo weit nördlich Gorillas noch nicht 
gefunden. 

Der bekannte Meiſterringer Karl Abs hat 
ſich neuerdings einer von ſeiner bisherigen abweichen⸗ 
den Beſchäftigung zugewandt. Da es ihm unter den 
Menſchen an einem ebenbürtigen Gegner fehlt, jo 
fordert er allabendlich das Thierreich in die Schran⸗ 
ken, indem er in der Flora zu Hamburg einen 1500 
Pfund ſchweren Elephanten aus der Hagenbeck'ſchen 
Menagerie vom Erdboden hebt. Abs iſt übrigens 
nicht ſo leicht zugänglich. Als ein Berichterſtatter 
ihm am Sonntag in ſeiner Wirthſchaft am Ham⸗ 
burger Hafen einen Beſuch abſtatten wollte, wurde er 
mit dem Bemerken zurückgewieſen: „Herr Abs darf 
nicht geſtöct werden; er ſich muß Kraft ſchlafen!“ 

* Milderungsgrund. Meine Herren,“ rief 
ein beredter Anwalt den Geſchworenen zu, „vergeſſen 
Sie nicht, daß mein Klient ſchwerhörig iſt, und daß 
+ seahalh die Stimme des Gewiſſens nicht hören 
ann!“ 

* Der Fluch der Begeiſterung. A. (achſel⸗ 
zuckend): „Ich vermuthe, Sie können ſich niemals 
für etwas begeiſtern!“ B. (melancholiſch): „Junger 
Mann, ich habe mich einmal für Etwas begeiſtert 
und acht Wochen nachher war es meine Frau!“ 
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Klawitter'ſchen Werft ein für die hieſige Rhederel⸗ 
firma D. Siedler erbauter neuer Seedampfer vom 
Stapel, welcher den Namen „Martha“ erhielt. — 
Die hieſige Rhederet von Gebrüder Habermann hat 
dieſer Tage die ſämmtlichen Dampfer der weſtpreuß. 
Dampfboot ⸗Geſellſchaft (Commandit⸗Geſellſchaft) 
nebſt deren Grundſtücken und der Wartehalle ange⸗ 
kauft. Es wird nunmehr der geſammte Betrieb der 
Linie Danzig⸗Heubude⸗Plehnendorf⸗Bohnſack⸗Rothe⸗ 
bude ꝛc. in einheitliche umſichtige Verwaltung kommen 
und damit werden vorausſichtlich mancherlei Uebel⸗ 
ſtände, über welche das Publikum auf dieſer Linie zu 
klagen hatte, ihr Ende erreicht haben. — In der 
Nähe von Hela wurde am Sonntag wieder eine von 
der See angeſpülte Leiche in einer Kork⸗Rettungsweſte 
Nr. VI. am Strande aufgefunden. Dieſelbe rührt 
wohl gleichfalls von dem Roſtocker Dreimaſter „Anna“ 
(Capt. Peters) her. Die Leiche iſt die eines 
ca. 18jährigen Seemannes von Mittelgröße und 
kräftiger Geſtalt. In der Wäſche finden ſich die 
Buchſtaben H. P. und auf dem linken Arm ſind die 
Buchſtaben P. B. tättowirt. Nach dem Verzeichniß 
der Beſatzung der „Anna“, für welche Briefe in Neu⸗ 
fahrwaſſer lagerten, ſcheint man den jungen Matroſen 
Paul Burmeiſter geſunden zu haben. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 20. Dez. Der 
Bienenzuchtverein Vandsburg hielt in Gr. Wöllwitz 
eine General⸗-Verſammlung ab. Lehrer Teske⸗Rogalin, 
ein alter Imker, ſprach über ſeine Erfahrungen in 
der Bienenzucht und ſtellte als Hauptforderung für 
eine gewinnbringende Imkerei den Grundſatz hin: 
Halte nur ſtarke Völker! Man ſorge dafür, daß man 
recht volkreiche Schwärme erhält und dieſe auch jo 
bleiben. Alle künſtliche Verſtärkung dagegen durch 
Einhängung von Brutwaben in den ſchwachen Stock, 
durch Einfüttern, Verſchieben und Umſetzen hält Herr 
T. für wenig erfolgreich, wenn nicht gar ſchädlich. 
Die Schwächlinge gewinnen dadurch kaum merklich, 
und die zur Verſtärkung dienenden Völker leiden 
darunter oft ſehr. Als vorzügliche Bienenwohnungen 
empfiehlt Redner, der auf ſeinem Stande die ver⸗ 
ſchiedenſten Bauten und Körbe erprobt hat, den 
Kanitzkorb, den Lüneburger Korb und das mobile 
viereckige Strohmagazin. Eine mit einem Leinwand⸗ 
lappen verbundene und mit flüſſigem Futter verſehene 
kurzhalſige Flaſche, die umgekehrt in den Spund der 
Bienenwohnung geſtellt wird, macht den koſtſpieligen 
Futterapparat entbehrlich. Der auf die Tagesordnung 
geſetzte Antrag, darüber abzuſtimmen, ob der Bienen⸗ 
zuchtverein Vandsburg noch länger beim Provinzial⸗ 
verein bleiben wolle oder nicht, wird hauptſächlich mit 
dem Verhalten des Vorſitzenden vom Provinzialver⸗ 
ein bei den mit ihm gepflogenen Unterhandlungen 
wegen der beabſichtigten bienenwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung zu Vandsburg begründet. Bei der nun 
folgenden Abſtimmung erklärte ſich ein nur wenig 
überwiegender Theil der Mitglieder für eine Ab⸗ 
zweigung vom Provinzialverein, worauf ſämmtliche 
Ueberſtimmten ihren Austritt aus dem Lokalverein 
anmelden. In den Vorſtand wird wieder Lehrer 
Müller⸗Lindebuden als Vorſitzender, Lehrer Bethke⸗ 
Gr. Wöllwitz als Schriftführer und Kaſſirer gewählt. 

r. Kl. Czyſte, 20. Dez. Das Jagdreſultat iſt 
in der hieſigen Gegend bis jetzt ſtets als ein ſehr 
günſtiges zu bezeichnen; denn bei der am 19. d. M. 
auf der Feldmark Ribenz abgehaltenen Treibjagd in 
circa 3000 Morgen wurden von nur 14 Jägern 
164 Haſen zur Strecke 9 wobei das Wild des 
Waldes noch verſchont blieh. N 5 

4 7571 19. Dez. Der Beſitzer Friſchmuth 
von Abbau Georgenthal, welcher Sonnabend eine 
Fuhre Torf nach der Stadt brachte und ſich Abends 
auf den Heimweg machte, iſt nicht zu Hauſe elnge⸗ 
troffen und wurde Sonntag Mittags von ſeinen An⸗ 
gehörigen hier vergeblich geſucht. Allem Anſcheine 
nach muß ihm ein en Degen ſein. Er hinter⸗ 
äßt eine Frau mit 7 Kindern. 2 
25 0 Liebemiihl 20. Dez. Die am 15. November 
d. J. erfolgte Perſonenſtandsaufnahme für die hieſige 
Stadt ergab ein Reſultat von 2200 Seelen. Bei der 
vorjährigen Zählung waren vorhanden 2158 Seelen; 
die Vermehrung betrug daher 42 Perſonen. f 
20. Dez. Der Königsberger Kreis⸗ 
Mts. bewilligte die Hergabe eines 
Betrage von 4000 Mk. aus Kreis⸗ 
mitteln zu den Baukoſten eines Hafens am Kuriſchen 
Haff bei Schaaksvitte. Auf die warme Empfehlung 
des Referenten, Herrn Rittergutsbeſitzer Scott⸗Weſſels⸗ 
höfen, welcher die Nothwendigkeit und die Vortheile 
der Hafenanlage erörterte, nahm der Kreistag die 
bezügliche Vorlage des Kreis⸗Ausſchuſſes einſtimmig 
an. Die Berathung des von dem Kreis⸗Ausſchuſſe 
ausgearbeiteten Entwurfs neuer bezw. ergänzender 
ſtatutariſcher Beſtimmungen für die Gemeinde⸗Kranken⸗ 
verſicherung des Kreiſes, welche in Folge der Novelle 
zum Krankenkaſſen⸗Geſetze von 10. April dieſes Jahres 
nothwendig geworden waren, beſchloß der Kreistag zu 


vertagen. 
Pillau, 19. Dez. 


Königsberg, 
tag am 17. d. 
Zuſchuſſes im 


Ein Orkan, wie e 18 

ürmt, weht zwei Tage lang mit wahr aft ohrbe⸗ 
en ER Pfeifen, Ziſchen und Sauſen. 
An der See kann man gegen den ee fi zu 
mühſam vorwärts bewegen. Auf ben Molen, 10 er 
welche ſich faſt ſtändig gewaltige Wellen erg eßen, 
fliegt uns der aufgewirbelte, feine Dünenſand ins 
Geſicht, ein Gefühl erzeugend, als würde Kan 
Tauſenden von Nadeln geſpickt. Wie eine ſchneeige Fläche 
ſieht die raſtlos auf⸗ und niederwogende See aus und 
donnernd rauſcht die Brandung. Die Schifffahrt 
ruht vollſtändig. Der geſtern um die Mittagszeit 
vor den Molen erſchienene Dampfer „Bergenhuns 
wurde mit der bekannten rothen Fahne in den Hafen 
gewinkt, ein zweiter Dampfer, vermuthlich „Jacoba“, 
konnte nicht in den Hafen gelangen und mußte nach 
See zurückdampfen. Selbſt das Haff iſt jo unruhig 
und in Folge der Eisſchtebung unſicher, daß der 
Eisbrecher die Fahrt nach Königsberg nicht antreten 
konnte. Der im Haff feſtgekommene Dampfer „Beta 
iſt geſtern ſpät Abends hier eingekommen, nachdem 
er eiwos geleichtert hatte und nachdem der Waſſerſtand 
im Haff durch den Südweſtſturm höher geworden 


war. 
Kreis Röfſel, 
des Zuſammenbruchs der 


18. Dez. Die traurigen Folgen 
ae Leß zu Röſſel machen 
ſich bereits bemerkbar. Ein angeſehener Gutsbeſitzer 
in der Nähe von Röſſel, der einen Verluſt von 
4060000 Mark beim Leß'ſchen Konkurſe haben 
ſoll, hat jüngſt zwei Revolverſchüſſe auf ſich abgefeuert, 
ohne ſich indeſſen tödtlich zu verwunden. Seine 
Frau ſoll von Schwermuth befallen ſein. Durch den 
Leß'ſchen Konkars find überhaupt mehrere beſſer 
geſtellte ländliche Beſitzer des Kreiſes in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen und einige verlieren jetzt Haus und 


of. \ 
dtkuhnen, 20. Dez. Ein Eiſenbahnreiſender⸗ 

der en A kam, machte kürzlich in der Nähe 
von Station Wirballen in einem Coupee dritter 
Klaſſe eine ſonderbare Entdeckung. Schon längere 


Z 


Zeit hatten feine quiekende Töne, die aus einem 
Korbe unter der Bank drangen, und die er für 
Lebensäußerungen von Federvieh hielt, ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt, als er nun aber den Korb, der 
Niemandem zu gehören ſchien, genauer muſterte, ent⸗ 
deckte er darin ein ſorgſam eingehülltes neugeborenes 
Kind, welches offenbar auf dieſe Wetſe ausgeſetzt 
worden war. Der beſragte Schaffner entſann ſich, 
daß eine Frauensperſon, die auf der Fahrt mit dem 
Korbe eingeſtiegen war, ſchon in Krowno den Zug 
verlaſſen hatte. Das Kindchen wurde von dem „ehr⸗ 
lichen Fin der“ in Wirballen der Poltzei übergeben. 

Bromberg, 20. Dez. Auf eine recht bedauerliche 
Weiſe hat ein blühendes junges Mädchen, welches, 
wie es heißt, aus krankhaftem Triebe wiederholt 
fremde kleine Werthgegenſtände ſich angeeignet hatte, 
mit dem Leben geendet. Sie entwendete vor kurzem 
wiederum in einer hieſigen Familie, wo fie arbeitete, 
ein goldenes Armband. Obwohl dem Beſitzer, welchem 
das Armband bald wieder zugeſtellt wurde, darüber 
Mittheilung gemacht worden war, daß das Mädchen 
ſolche Gegenſtände in krankhafter Weiſe einzuſtecken 
pflege, ſo erſtattete er doch bei der Polizei Anzeige 
und drang auf Beſtrafung. Das Mädchen nahm ſich 
nun ihre bevorſtehende Verhaftung derart zu Herzen, 
daß ſie geſtern Schwefelſäure trank, an deren Genuß 
ſie nach einigen Stunden verſtarb. 


BEE TER ERST TEEN SEITEN BEURTEILEN 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


22. Dez.: Ziemlich kalt, meiſt trübe, vielfach 
Niederſchläge. Lebhafte Winde. 

23. Dez.: Trübe, wenig veränderte Tem⸗ 
peratur. Ausgedehnte Niederſchläge. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 21. Dezember. 

*[Weihnachtsbeſcheerung.] Zu einem Freuden⸗ 
feſt für die Kleinen geſtaltete ſich die geſtern ſtatt⸗ 
gehabte Weihnachtsbeſcheerung im Frl. Pahlke'ſchen 
Kindergarten. Hell und rein tönten die Weihnachts⸗ 
lieder der Kleinen, wie auch die deklamatoriſchen 
Vorträge, welche der Beſcheerung vorangingen. Die 
Geſchenke ſelbſt waren meiſt nützlicher Art und die 
Geſichter der Kleinen ſtrahlten darüber in reinſter 
Freude und Dankbarkeit. 

*[Weihnachtsbeſcheerungen.] Für die Sonn⸗ 
tagsſchule in Robach findet morgen, Donnerſtag, Abends, 
für die Schulen in Neukirch Niederung und Ficht⸗ 
horſt gemeinſam in der Kirche in Neukirch Freitag 
des Abends die Weihnachtsbeſcheerung ſtatt. 

* Lehrerkonferenz. Unter dem Vorſitz des 
Lokalſchulinſpektors Herrn Pfarrer Mootz fand am 
vergangenen Montag im Pfarrhauſe zu Neukirch Nie⸗ 
derung die amtliche Lehrerkonferenz ſtatt. Lehrer 
Schillke⸗Nogathau referirte über „die verſchiedenen 
Lehrformen des Unterrichts“ und Lehrer Hoffmann⸗ 
Wolfsdorf Niederung über das Thema: „Wie iſt der 
Rechenunterricht praktiſch und fruchtbringend zu be⸗ 
treiben?“ 

*[Gehaltsaufbeſſerung.] Die königliche Re⸗ 
gierung zu Potsdam hat den Städten ihres Bezirks 
mit mehr als 10,000 Einwohnern die Aufforderung 
zugehen laſſen, die Gehälter der Lehrer an Volks⸗ 
ſchulen aufzubeſſern. Hierfür ſollen folgende Sätze 
maßgebend ſein: Das Einkommen der Lehrer ſoll fortan 
beſtehen in Grundgehalt, Wohnungsgeld und Alters- 
zulagen. Das Grundgehalt mit 1300 Mk. ſoll nach 
fünf Dienſtjahren gewährt werden. Bis dahin be⸗ 
trägt das Gehalt nach beſtandener zweiter Prüfung 
und feſter Anſtellung 1050 Mk. Bei nur vorläufiger 
Anſtellung kann das Gehalt auf 75 pCt. erniedrigt 
werden. Die Miethsentſchädigung iſt feſtgeſetzt 
für die erſten fünf Dienſtjahre auf 200 Mk., für 
die folgende Zeit auf 300 Mk. jährlich An Alters⸗ 
zulagen ſollen gezahlt werden nach 10 Dienſtjahren 
200 Mk., nach 15 Jahren 350 Mk., nach 20 Jahren 
500 Mk, nach 25 Jahren 700 Mk., nach 30 Jahren 
900 Mk. Die Hauptlehrer erhalten außerdem eine 
Funktionszulage von 200 Mk. Bei den Rektoren an 
Volksſchulen beträgt das Grundgehalt 2000 Mk., der 
Wohnungsgeldzuſchuß 500 Mk., die Alterszulagen 
ſind dieſelben wie bei den Lehrern. Dieſe Erböhung 
kann ohne große Koſten durch die Städte geſchehen, 
da die ſtaatlichen Alterszulagen bis zur Höhe von 
500 Mk. für jeden Lehrer nun auch dieſen Gemeinden 
gewährt werden ſollen. Deshalb ſcheint die Regie⸗ 
rung auch entſchloſſen zu ſein, ihren Vorſchlag zur 
Durchführung zu bringen, da den Städten im Falle 
der Weigerung mit der zwangsweiſen Einſtellung der 
erforderlichen Mittel in den nächſtjährigen Etat ges 
droht wird. 

* (Einjährig⸗Freiwillige in der Marine. 
Wie uns mitgetheilt wird, hat das Commando der 
1. Matroſen⸗Diviſion in Kiel zum 1. Februar k. J., 
Vormittags 9 Uhr, in feinem Bureau, Karlſtraße 
Nr. 27, Termin zur Einſtellung von Steuer- 
leuten (Einjährig = Freiwilligen) angeſetzt. Die 
intereſſirten jungen Leute haben zu dieſem Zwecke den 
Berechtigungsſchein zum einjährigen Dienſt bezw. das 

teuermannspatent, ſämmtliche Seefahrtspapiere und 
ein polizeiliches Führungs- Atteſt vorzulegen. Da⸗ 
bei wollen wir noch auf die allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen der Marinc⸗Ordnung aufmerkſam machen. 
Dieſelben lauten: Junge Leute aus der Landbevöl⸗ 
kerung, welche den Berechtigungs⸗Schein zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt beſitzen, können in die Seebataillone, 
die Matroſenartillerie-Abtheilungen und, ſofern fie 
Schiffbautechniker ſind, in die Werftdiviſionen eingeſtellt 
werden. Sie ſind verpflichtet, ſich ſelbſt zu bekleiden, 
auszurüſten und zu verpflegen. Soweit es mit dem 
dienſtlichen Intereſſe vereinbar iſt, darf dieſen Ein⸗ 


jährig⸗Freiwilligen Gelegenheit gegeben werden, 
ſich in ihrem eigentlichen Lebenslauf weiter 
auszubilden. Namentlich dürfen bei der Her⸗ 


anziehung zum Garniſondienſt große Erleichterungen 
eintreten. — Junge Seeleute von Beruf, welche den 
Berechtigungsſchein zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
oder das Zeugniß der Befähigung zum Seeſteuermann 
beſitzen, koͤnnen in die Matroſendiviſionen und in die 
Torpedoabtheilungen als Einjährig⸗Freiwillige einge⸗ 
ſtellt werden. — In die Maſchiniſtenſektionen der 
Werftdiviſionen und in die Torpedoabtheilungen können 
junge Leute als Einjährig⸗Freiwillige eingeſtellt werden, 
wenn ſie den Berechtigungsſchein zum einjährig⸗ 
ſreiwillizen Dienſt beſizen und entweder das 
Zeugniß der Befähigung zum Maſchiniſten 1.—4. 
Klaſſe auf Seedampfſchiffen der deutſchen Handels⸗ 
flotte erlangt haben, oder Zeugniſſe beibringen 
über neunmonatliche praktiſche oder konſtruk⸗ 
tive erfolgreiche Beſchäftigung beim Bau von Schiffs⸗ 
dampfmaſchinen, und über Zmonatliche Beſchäftigung 
als Gehilfe bei elner im Betriebe befindlichen Dampf⸗ 
maſchine, oder mindeſtens ein Jahr als Maſchiniſt 


oder Maſchiniſtgehilfe auf See⸗ oder Flußdampf⸗ 
ſchiffen gefahren ſind und hierüber gute Zeugniſſe 
beibringen. — Die vorbezeichneten Be⸗ 
rufs⸗Seeleute ſind nicht verpflichtet, 
ſich ſelbſt zu bekleiden und zu ders 
pflegen. 

*[Coupirungen.] Die Arbeiten an den Cou⸗ 
pirungen in dem Außendeich des Beſitzers Herrn 
Krauſe in Clemensfähre ſind beendet worden. Herr 
Krauſe wird nunmehr ſeine Entſchädigungsanſprüche 
geltend machen. 

* [Der Prangenauer Raubmord] wird in der 
nächſten Schwurgerichtsperio de, welche am 12. Januar 
an dem hieſigen Landgerichte beginnt, zur Verhand⸗ 
lung gelangen. Der Hauptbetheiligte — Maurer 
Callien aus Pangritz⸗Colonie — bat ſich ſchließlich 
dazu bequemt, ein umfaſſendes Geſtändniß abzulegen, 
nachdem er eine Zeitlang aufs hartnäckigſte leugnete. 
Jedoch hat Callien ſeine Konkubine durch ſeine Aus⸗ 
ſagen derart belaſtet, daß gegen dieſelbe auch die An⸗ 
klage auf Mord erhoben werden dürfte. — Fräulein 
Faſt iſt, wie uns mitgetheilt wird, nach längerem 
Krankenlager im Krankenhauſe zu Danzig von ihren 
lebensgeſährlichen Verletzungen wieder hergeſtellt 
worden. f 

* Bon der Nogat.] Der heftige Sturm am 
vergangenen Montage hat auf mehreren Stellen die 
Eisdecke der Nogat zuſammengeſchoben. Bis Mon⸗ 
tag des Mittags konnte der Verkehr für Perſonen 
an den Fähren bei Robach und Einlage noch über 
die Eisdecke aufrecht erhalten werden, mußte aber 
ſpäter eingeſtellt werden, weil bei Robach eine Perſon 
durchbrach. Bet Einlage iſt die Eisdecke durchbrochen 
worden, wodurch auch der Verkehr für Fuhrwerke 
aufrecht erhalten wurde. 

* [ Marktbericht. Der heutige Markt war 
auch nicht gerade ſehr ſtark beſucht. Auf dem Fiſch⸗ 
markt war das Angebot von Weißfiſchen, Hechten und 
ſchönen Karpfen etwas größer, da Elbing und Drauſen 
vom Sturm zum Theil aufgeſchlagen ſind. Dagegen 
war auf dem Wildmarkte weniger Angebot, da die 
Treibjagden bei dem flauen Wetter nur geringe Re⸗ 
ſultate lieferten. Butter und Eier hatten etwas höhere 
Preiſe. Der Obſtmarkt war gut beſchickt. Auf dem 
Neuen Markt waren auch Böttcherwaaren und Kinder⸗ 
ſpielzeug zum Verkauf geſtellt. Der Getreidemarkt 
wies ca. 150 Scheffel Hafer auf. Die Preiſe ſtanden 
hoch; pro 50 Pfund wurden 3—3,20 Mk. bezahlt. 

*Nicht unterſuchtes Fleiſch.] Auf dem Wochen⸗ 
markt wurden heute mehrere Händler und Landfrauen 
zur Beſtrafung notirt, weil ſie Fleiſch feilhielten, das 
von ſolchen Schlachtthieren, die nicht im ſtädtiſchen 
Schlachtbauſe und überhaupt nicht thierärztlich unter⸗ 
ſucht waren, herſtammten. 

* [Durchgegangen.] Geſtern Nachmittag gingen 
die Pferde des Gaſtwirths Salwey aus Hirſchkrug 
vom Regier'ſchen Grundſtücke in der Leichnamſtraße 
aus mit dem Gefährt durch. Sie wurden ſpäter in 
der Weder'ſchen Kieskaule auf dem alten Exerzierplatz 
aufgefunden und unverletzt herausgebracht. Der 
Wagen hatte ſtark gelitten. 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Paris, 21. Dez. Seit Thiers Sturz 
hat hier keine ſolche abacmeine Aufregung ges 
herrſcht wie gegenwärtig. Die Blätter ver⸗ 
anſtalten fortwährende Extraausgaben. Heute 
werden bei den ſämmtlichen compromittirten 
Deputirten und Senatoren Hausſuchungen 
ſtattfinden. Zahlreiche weitere Strafanträge 
ſtehen in Ausſicht. Andrieux und Conſtans 
erklären, daß die Enthüllungen von ihnen zu⸗ 
treffend und daß ſie noch weitere ſenſationelle 
Beweisſtücke in Bereitſchaft hätten. Weitere 
Duelle ſind bevorſtehend. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


ch 
Cours vom 20.12. 


3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,90 
Oeſterreichiſche Gold rene 630 8,20 
4 pt. Ungariſche Goldrente 96,30 | 96,30 


203,25 203,05 
169,35 | 169.40 
107,10 | 107,00 
106,80 106,75 
82,10 82,10 


Deutſche Reichsanleihe R er 
4 pCt. preußiſche Conſor-hWEGH . . . 
4 pCt. Nan | 


arienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 106,50 | 106,40 
Produkten⸗Börſe. 
Spurs dom „ enn 20.12. 21.12. 
Weizen Dez.⸗ Jan. 149,00 151,00 
April⸗ Mai 152,00 153,00 
Roggen: Feſt. | 
Dez.⸗ Jan. 135,50 136,70 
April⸗Mai 134,70 135,70 
Petroleum Ioco . | 22,00 | 22,00 


Rüböl Dez. I SEE EIER 
April⸗Mai | 
Spiritus 70er Dez. . 


Königsberg, 21. Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
. (Bon Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


1 Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt. r EB ABEL 
Loco nicht contingentit . . . 29,25 „ „ 


Danzig, 20. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Dual-Gew.): unver. Mh 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inf. hochbunt und weiß . . 1I44—146 
mhel bunt 42 
Tranſit ne und weiß | 127 
15 Ce 2 26 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 153,50 
aan 5 127,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
mlündiſcher 0, 117—118 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100—102 
Termin April⸗ę⸗ ʒ Rai 124,50 
Tranſit 5 r 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 118 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 115—134 
leine (625—660 g) 110 
55 inländiſcher „ 
tbjen, inländiſche 130 
„ 1 705 Eier]? 105 
Ruß ſen, inlän He 88% bg. 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 13,60 
Zuckerbericht. 


Magdeburg, 20. Dezember. Kornzucker rtl von 
92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 14,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen 
11,80. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 23,00 
Melis I mit Faß 26,00. Ruhig. 


a Königsberger Produeten⸗Börſe. u 


. 
1 


| 


| 


19. 20. 

Dez. Dez. | Tendenz 

. A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 142,00 141,50 ruhig. 
Roggen, 120 Pfd. 116,00 117,00 u. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 114,00 113,00 unverändert 
de er, neu = % 2 1120,50 120,5 do. 

ſen, weiße Koch⸗ 120,00 120,00 ſtill. 
Web n 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 20. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —.— bez., 48,50 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon ⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,25 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗ 
gentingentirt —,.— Br., 29,25 Gd. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Dezember 1892. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Labinski 1 S. — Fabrikarbeiter Rud. 
Barwich 1 S. — Eiſendreher Robert 
Adter 1 S. — Fabrikarb. Ferdinand 
Jaguſch“ 1% — Fabrikarb. Johann 
Thiedemann 1 S. — Arb. Gottfried 
Stepke 1 S. 
Aufgebote: Arb. Friedrich Rohde 
l Johanna Lipp, geb. 
eddert. 
Sterbefälle: Arbeiter Heinrich Har⸗ 
wardt S. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Gerlach 46 J. 


Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung meiner Tochter 
Rosa mit dem Kaufmann Herrn 
Max Moses erlaube ich mir er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Elbing, den 21. Dezember 1892. 

Johanna Katz, 
geb. Jonas. 


Rosa Katz, 
Max Moses, 
Verlobte. 


Aladl-Thealer. 


Donnerſtag, den 22. Dezember 1892: 
5 Erſte große 
Weihnachts⸗Kinder⸗Vorſtellung 


Zum erſten Male: 


Primeſin Amaranth 


König Droſſelbart. 
Weihnachtsmärchen mit Geſang und 
Tanz in 7 Bildern. 

Halbe Preiſe für Kinder. 
Preiſe für Erwachſene wie immer. 
Anfang 4 Uhr. 


Freitag Nachmittag 4 Uhr: 
Dieſelbe Vorſtellung. 
Zur Operette „Fatinitza am 
1. Weihnachtsfeiertag ſucht die Direktion 
einen kleinen Schlitten mit 


Ponnuygeſpann. ug 


Meldungen im Theaterbureau. 


Reſſource Aumarilas. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage: 


Aachmittags⸗Concert. 
Anfang 3½ Uhr. 
Elbing, den 21. Dezember 1892. 
Das Comité. 


Donnerstag: Lan 


itiheilungen. 


Aufgebot. 


Das Fräulein Emilie Diegner 
in Charlottenburg hat das Aufgebot 
der Hypothekenurkunde über das bei 
Tolkemit Nr. 155 Abtheilung III. Nr. 9 
und Tolkemit Nr. 294 re IL 
Nr. 20% ſolidariſch für die Wittwe 
Barbara Diegner, geb. Krüger, 
verzinslich zu 5 Prozent eingetragene 
Kaufgeld von noch 3500 Thlr. zum 
Zweck neuer . e beantragt. 

Das Dokument beſteht aus einer 
Ausfertigung des gerichtlichen Kauf⸗ 
vertrages vom 23. März 1860, den 
Hypothekenbuchauszügen vom 18. Aug. 
1860 und 14. Oktober 1865, ſowie aus 
den Ingroſſationsnoten von denſelben 
Daten. 

Der Inhaber der Urkunde wird 
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf 


den 28. April 1893, 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, Zim⸗ 
mer Nr. 12, anberaumten Aufgebots⸗ 
termine ſeine Rechte anzumelden und 
die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls 
die Kraftloserklärung der Urkunde zum 
Zweck neuer Ausfertigung erfolgen wird. 
Elbing, den 17. Dezember 1892. 


Königl. Amtsgericht. 


Ein ſchwarzer Biſam⸗ 
ee 
elz zur Reiſe billig zu verkaufen 
sd Brückſtraße 11. 


ai nicht 


Unſer diesjähriger 


Weihnachts-Ausverkauf 


bietet ganz besondere Gelegenheit zu sehr billigen 
Einkäufen; wir empfehlen: 


Wintermäntel und aquettes, 
Couleurt seidene Roben 


in den neueſten Lichtfarben, 


Bleiderstoffe mit Besätzen 


Tenpiche, Portitren, Tischdecken, Länferzengn d et 


| Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Magazin für Vraut⸗Ausſteuern. 
Damen⸗ und Herren⸗Wäſche. 


Bewegten Zeiten 
gehen wir im neuen Quartal nach Neu⸗ 
jahr entgegen. Ob und wann die Reichs⸗ 
tagsauflöſung wegen der Militär⸗ 
vorlage ſtattfindet, muß ſich bald ent⸗ 
ſcheiden. Für alle einſchlagenden Mili⸗ 
tär⸗ und Steuerfragen bietet die 


Freiſinnige Zeilung 


Bekanntmachung. 
Der Herr Regierungs⸗Präſident in 
Danzig hat geſtattet, daß am 1. Weih⸗ 
nachtstag d. J. der Handel mit Colonial⸗ 
waaren, mit Blumen, mit Tabak und 
Cigarren, ſowie mit Bier und Wein 
von 7½ bis 9½ Uhr Vormittags hier 
ſtattfinden darf. 


Eugen Frentzel, 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glag⸗, Porzellan-, 


Elbing, den 21. Dezember 1892. 

Die Polizeiverwaltung Luxuswaaren U. Lampen - Ke e von u Pol een 
e > g © 7 as in der inneren Politik anerkann 
gan Elditt. Leihgeſchirr. beſtunterrichtete Organ, die . 
A Orientirung durch klare gemeinverſtänd⸗ 
Bekanntmachung. * 8 . . aller weſentlichen 

Im Geſchäftsjahr 1893 werden die Ur 2 agesfragen. 

Eintragungen in Hochzeits- u. Gelegenheits⸗ Schnellſte Berichterſtattung. 

I. unſer Handels- und Genoſſenſchafts⸗ Geſchenke Im Feuilleton der „Freiſinnigen 
regiſter durch . Zeitung“ wird Ende Dezember eine 
a. den Deutſchen Reichs- und K höchſt intereſſante Erzählung des 

— — bbeliebten Romanſchriftſtellers Haus 


Königlich Preußiſchen Staats⸗ 
anzeiger, 
b. die Elbinger Zeitung 
Elbinger Anzeigen, 
c. die Altpreußiſche Zeitung; 
II. das Zeichen⸗ und Muſterregi 
nur durch den Deutſchen Reichs⸗ 
und Königlich Preußiſchen Staats⸗ 
anzeiger 
bekannt gemacht werden. a 
Die Bekanntmachungen für kleinere 
Genoſſenſchaften erfolgen nur durch den 
Deutſchen Reichs- und Königlich Preußi⸗ 
ſchen Staatsanzeiger und die Elbinger 


von Wachenhusen, „Thea“, 
abgedruckt. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
Deutſchlands auf die 
Freiſinnige Zeitung 
(Nr. 2317 der Poſtzeitungsliſte) 
pro I. Quartal 1893 


für 3 Mark 60 Pfg. 


Den Anfang obiger Erzählung, ebenſo 
wie die noch im Dezember erſcheinenden 
Ausgaben der „Freiſinnigen Zeitung“ 
19995 die ſchon jetzt pro 1 Quartal 
und eimen PR: neu hinzutretenden Abonnenten 

nf Per A| gegen Einſendung der Poſtquittung an 


0 gen iſt je ae (Bert: a die Expedition, Berlin SW. 12, gratis 
nnn _____ 
EEE Für Rettung v. Crunkſucht! 


: 3 Mar Lee 5 reg en ! A verſend. Anweiſung nach 17jährig. 
den ſchrecklichen Folgen dieſes \ approbirter Methode z. ſofortigen 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen radikalen Beſeitigung, mit, ‚auch 
Belehrungen retten jährlich Tau ⸗ ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, 
ſichern Tode. keine Berufsſtörung, unter 
Garantie. ME Briefen find 50 Pf. 
in Briefmarken beizufügen. Man adr.: 
„Privat-Anstalt Villa Christina 
bei Säckingen, Baden.“ 


Die ſo beliebten 


Magen ⸗Morſellen 


ter | find täglich friſch vorräthig in der 
Polniſchen Apotheke. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
X Seibsthefleckung Onanie) 


Zeitung und Elbinger Anzeigen. 
Elbing, den 16. Dezember 1892. 
Königliches Amtsgericht. 
PPP EEE 
— wird durch meine 
— Jeder ö Batarrhbeäbrhen 
innen 24 Stunden 

— Husten radical beſeitigt. 
A. issleib. 
In Beuteln à 35 Pfg. in Elbing 
bei J. Staesz jun., Waſſerſtraße 
Nr. 44 und Königsbergerthorſtr. 49/50 
Rudolph Sausse, Alter Markt 49, 
Rudolf Popp Nachf., Heilige 
Geiſtſtraße 33/34. 


au 18. Alte 1893. eee ee ö N 4 

 Ruhmeshallen- f * 

Lotterie Roggenr ichtſtroh 3 
für die Errichtung des kaufen wir, zu göchſten preisen. Ab: * bevor- 


nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 


Kaiser Friedrich 


* stehende * 


Muſeums in Görlitz. Gebrüder Aris, — — 
Zwei Ziehung:: er und Pr. Holland. * Weihnachten * 
Mai 1893. UU EN Eee 


| empf. gi 
Hauptgewinne i. W. von e 
50,000 M., 20,000 M. 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ec. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 
Porto und Lite 30 Pf. 


5 Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse SI. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 


* passendes Geschenk * 
— — 


* Wisiten - Karten * 
Zum en 
* in tadelloser und geschmackvoller * 


* Ausführung zu billigen Preisen. * 
ee 


* Bestellungen bitte recht- * 
— — — 


* zeitig aufzugeben. * 
En ul 


b 7 Die männlichen 
5 Trockenen Schwächezustände,deren 
Dampf Maſchinen orf, 3 8 Heilung.“ pro 100 Stück von Mk. 1 an. 
; i . Pf. i iefm. 
| a Mille 10 M. ab Bruch, 8 4 incl. Frankakur nase 
empfiehlt : H. Gaartz’ 


| 


i Visitenkartentäschchen i 
gratis. 


Buch- und Kunst-Druckerei. 


G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
EI. Bober in Elbing entgegen. 


Preisgek. Pianino umſtändehal ber 


auff. bill. Inn. Mühld. 17. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


1 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
n der 1 8 Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Exped. der Altpr. Ztg. Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Fünffiche Blnmeni.StoffuPorzeltan] 


empfiehlt billigſt die 


ö Glus⸗ Ponzelan⸗ u. Juxusmaarenhandlung F 
Eugen Frentzel vorm. Jos, Sehler, 5 
13. Brückſtraße 13. 
Weihnachtsausstellung I Treppe. 


Die Commandite der Cigar. m Cnbak-Fabrik 
J. Welte, 


Mühlendamm⸗ und Sturmſtr.⸗Ecke, 


empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager in 


Tabaken, ſowie Cigarren in 
Präſentkiſtchen 


zu 12, 25, 50, und 100 Stück. 


Ceigarretten 


in Cartons zu 10, 15, 20, 25, 50 und 100 Stück 
zu verſchiedenen Preiſen, EE 


ſowie eine große Auswahl von 


Portemonnaies, Cigarren-⸗ u. Cigarretten⸗ 
taſchen, Feuerzeugen, 
Cigarren- und Cigarrettenſpitzen 


in Bernſtein und Meerſchaum, 


Pfeifen und Spazierſtöcken 
b zu den billigſten Preiſen. 
Beſonders empfehlenswerth iſt die ſo beliebte Cigarre „Mein Lieb- 
ling“. Preis pro Stück 6 Pf., pro Kiſte Mk. 5,50. . 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


Königsberger „Sonntags Anzeiger“, 


Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt mur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das I. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
Dezember gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo, ſoweit 
der Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


FPEFEE———T————————T—PV——————— 
„Voigts Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


4 


— 


« 


8 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt > 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung! 
Abonnementspreis 2½ Mark vierteljährlich. 5 


Der Bazar are Reichhaltigkeit jedes andere 


odenblatt. 
Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Brauerei Ponarth (“aniserr 1 rr“ 


Prämiirt mit goldener Medaille. TE 
Niederlage 


ke Elbing Pr euschoff & Krüger, Brückſtraße 29. 


½ To. 3,25, 30 Flaſchen 3,70, 10 Fl. 1,00 frei ins Haus. 


Eee 7 Vom 1. Januar 1893 iſt Stadthof⸗ 


Gewürz⸗ und Magen⸗ cafe 7a, unten, 1 
Mor ſe llen N eine freundliche Wohnung 


von 3 Zimmern, heller Küche mit 

täglich friſch bereitet, e 55 ers u. Garten⸗ 
3 a eintritt zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
Brückſtraße Nr. 19. im Gartenhauſe. 5 


Vom 1. April 1893 iſt Vorberg⸗ 
ſtraße 1, eine Treppe, eine ſchöne, 


freundliche Wohnun 

von 5—6 freundlichen Zimmern, N 
Küche, heller Speiſekammer, nebſt allem 
Zubehör mit Waſſerleitung u. Garten⸗ 
eintritt zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
im Gartenhauſe. 


— 


Königsberg i. Pr. | 
und fremden Fabrikats. 


empfiehlt sich zur Ausführung von 
er ET TEE K ͤT— 


& 
Bus" Reparaturen "BE 
fann abgeholt werden. 


C. J Gebauhr | 
F. Schichau. Slteuf den Pögeln Futter!! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 300. 


Elbing, den 22. Dezember. 


1892. 


Der blaue Domino. 
Von Reinhold Ortmann. 
(Schluß.) 

Er hätte ſich die Warnung gewiß erſparrt, 
wenn er geahnt hätte, wie wenig abenteuer⸗ 
luſtig dem Doktor zu Muthe war. An die 
Wand des Saales gelehnt, bot er ganz das 
Bild eines armen Opfers, das“ in der nächſten 
Minute unter irgend einer fürchterlichen An⸗ 
klage vor den grauſamen Rath der Zehn ge⸗ 
führt werden ſoll. Die muntern Klänge der 
Muſik, nach denen ſich vor ſeinen Augen die 
fröhlichen Paare im Tanze drehten, gellten ihm 
wie teufliſches Hohngelächter in die Ohren, 
und jede der Sekunden, die bis zu der Rück⸗ 
kehr des Aſſeſſors vergingen, dehnte ſich ihm 
zu einer qualvollen Ewigkeit. Endlich ſteuerte 
der Freund wieder auf ihn zu und ergriff ſeinen 
Arm, um ihn nach dem andern Ende des 
Saales zu ziehen. . 

„Nun nimm Dich zuſammen!“ flüſterte er 
ihm zu. „Set jo liebenswürdig als Du es 
vermagſt, und bereue vor allem in tiefer Zer⸗ 
knirſchung Deine Verbrechen von heute Mittag.“ 

Noch ehe Emmerich Mertelmann antworten 
konnte, ſtand er vor einer ſchlanken, weiblichen 
Geſtalt in blauſeidenem Domino. 

„Hier ſchöne Maske, bringe ich einen Ka⸗ 
valier, der ſich in Sehnſucht verzehrt, dieſen 
Walzer mit Dir zu tanzen! — Erbarme Dich 
huldvoll feiner jugendlichen Schüchternheit!“ 

Mit dieſen Worten hatte ſich der Aſſeſſor 
artig vor dem Domino verbeugt, um gleich 


darauf blitzſchnell im Gewühl zu ver⸗ 
ſchwinden. Für einen Moment ſtand 
der Doktor völlig rathlos, dann aber 


nahm er ſein Herz muthig in beide Hände 
und legte den Arm um die ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt des angebeteten Mädchens. Er war 
niemals ein hervorragender Tänzer ge⸗ 
weſen, heute aber machte ihn die Verwir⸗ 
rung noch ungeſchickter als ſonſt, und da auch 
Gretchen ſich nicht gerade als eine Meiſterin in 
der Kunſt Terpſichorens erwies, rannten ſie 
wiederholt ziemlich unſanft mit anderen Paaren 
zuſammen. 

„Es geht nicht,“ ſagte er mit einem tiefen 
Seufzer, als er ſich und ſeine Tänzerin wieder 
einmal mit genauer Noth vor einem Fall be⸗ 
wahrt hatte, „wollen wir nicht lieber ein wenig 
plaudern?“ 


Der blaue Domino ſtimmte ſchweigend zu 
und in der nächſten Minute ſaßen ſie hinter 
einem der dicken Pfeiler nahe bei einander. 
Ohne auch nur im geringſten an den Charakter 
zu denken, welchen er ſeinem Koſtüm nach dar⸗ 
zuſtellen hatte, eröffnete der Doktor nach einer 
langen Verlegenheitspauſe das Geſpräch. 

„Ach, Fräulein Haberkorn, ich weiß 
nicht —“ 

„Wie?“ klang es mit gedämpfter Stimme 
unter der ſeidenen Larve hervor. „Sie kennen 
mich, mein Herr?“ 

„O, ich würde Sie unter Tauſenden er⸗ 
kannt haben,“ log Emmerich Mertelmann mit 
plötzlich erwachendem Muthe, „und wenn ich 
auch weiß, daß Sie mir zürnen, ſo hege ich 
doch noch immer die ſchwache Hoffnung, daß 
es meiner aufrichtigen Reue gelingen werde, 
Sie zu verſöhnen.“ 

Der blaue Domino machte eine haſtige Be⸗ 
wegung. t 

„Ach, Sie ſind doch nicht etwa —“ 

„Ich bin Doktor Emmerich Mertelmann,“ 
bekannte er demüthig, „der unſelige Mörder 
des herrlichſten aller Kanarienvögel.“ 

Der Domino ſchien willens, ſich ungeſtüm 
zu erheben. Mit einer Kühnheit aber, die er 
ſich ſelber niemals zugetraut haben würde, er⸗ 
griff der Doktor ſeine Hand. 

„Nein, nein, Sie dürfen ſich nicht ſo von 
mir wenden und mich damit der bitterſten Ver⸗ 
zweiflung preisgeben,“ flehte er inbrünſtig. 
„Wenn die Thränen heißer Reue einen todten 
Kanarienvogel zum Leben erwecken könnten, ſo 
flöge der Dahingeſchiedene längſt wieder fröhlich 
zwitſchernd umher. Aber ich kann leider nichts 
anderes thun, als das grauſame Verhängniß 
beklagen, welches mich zwang, gerade derjenigen 
bitteres Leid zuzufügen, die — der — deren 
— nun, die ich ſo über alles gern glücklich 
machen möchte.“ 

Es war heraus und Doktor Mertelmann 
hatte keinen Grund, mit der Wirkung ſeines 
verwegenen Bekenntniſſes unzufrieden zu ſein. 
Der blaue Domino ſenkte wie in holder mäd⸗ 
chenhafter Beſchümung das Köpfchen, und leiſe 
kaum vernehmlich tönte es unter der Maske 
hervor: 

„Iſt es nur ein TE mein Herr, 
was Sie ſo zu mir ſprechen läßt?“ 

„Nein, Fräulein Haberkorn, kein Scherz, 
ſondern heiligſter Erſt! Die Entſcheidung über 


meine Zukunft liegt in Ihrer Hand. Mit 
einem einzigen Wort können Sie mich zum 
ſeligſten oder zum unglücklichſten aller Menſchen 
machen.“ 

„Aber bei einer ſo flüchtigen Bekanntſchaft 
—“ liſpelte der Domino verſchämt, „Sie haben 
ja noch kaum Gelegenheit gehabt, mich fenneu 
zu lernen.“ f 

„Und ſprich: Wie kommt denn Liebe?“ 

„Sie kommt nicht — ſie iſt da!“ 
recitirte Doktor Mertelmann gefühlvoll, und 
dies poetiſche Argument mußte wirklich hin⸗ 
reichend geweſen ſein, alle Bedenklichkeiten ſeiner 
ſchönen Nachbarin aus dem Felde zu ſchlagen. 
Mit namenloſer Wonne fühlte er einen ſanften 
Druck der weiß behandſchuhten Finger, die noch 
immer in ſeiner Rechten lagen, und als er ſich 
nun dicht an ihr Ohr neigte, um mit bebender 
Stimme zu flüſtern: „So darf ich alſo noch 
heute — gleich hier — mit dem Herrn Stadt⸗ 
rath ſprechen?“ Da hauchte es voll ſüßer 
Innigkeit von ihren Lippen zurück: 

„Sprechen Sie mit ihm, mein 
Freund!“ 

Einige Minuten lang ſaßen ſie ſo Hand in 
Hand in ſeligem Schweigen. Dann ſeufzte der 
blaue Domino plötzlich: 

„Ach, wie heiß mir geworden iſt! Wenn ich 
nur für einen einzigen Augenblick dieſe ſchreck⸗ 
liche Maske lüften könnte!“! 

Sie waren hinter ihrem Pfeiler ſo gut wie 
ganz unbeachtet, und die Ausſicht, endlich einen 
vollen Blick in Gretchens liebreizendes Antlitz 
thun zu dürfen, war für Doktor Mertelmann 
viel zu verlockend, als daß er nicht ſeine ganze 
Beredſamkeit aufgeboten hätte, den blauen 
Domino zur Ausführung ſeines Wunſches zu 
beſtimmen. Er ſelbſt war ihr behilflich, das 
etwas verknotete Band der Larve zu löſen, — 
die neidiſche Hülle ſank herab — das holde 
Antlitz wandte ſich ihm zu — und eiskalt 
rieſelte das Entſetzen durch des Doktors Glieder; 
denn der blaue Domino, dem er ſeine Liebe 
geſtanden, war nicht Gretchen, ſondern Diejenige, 
welche er ſeit heute Mittag von allen lebenden 
Weſen am meiſten fürchtete — Tante Dorette! 
Und ſie hatte niemals weniger verführeriſch 
ausgeſehen, als in dieſem Augenblick mit den 
erhitzten, dunkel gerötheten Wangen und den 
glänzenden Schweißtropfen auf der Naſe. 
Eine fürchterliche Pauſe folgte der vorzeitigen 
Demaskirung, dann aber ſprang der unglückliche 
Emmerich Mertelmann mit der Geiſtesgegenwart 
der Verzweiflung von ſeinem Stuhle auf. 1 

„Sie ſehen ſehr echauffirt aus, mein Fräu⸗ 
lein,“ ſtieß er hervor, „geſtatten Sie mir, Ihnen 
ein Glas Limonade zu holen!“ 2 

Ohne ihre Erwiderung abzuwarten, ſtürzte 
er fort; aber er dachte nicht en Limonade, 
ſondern viel eher an Blut. Wenn der Aſſeſſor 
Vreitſchwert geglaubt hatte, ſich ungeſtraft ſol⸗ 
chen Faſtnachtsſcherz mit ihm erlauben zu 
dürfen, ſo ſollte er ſich wahrlich bitter getäuſcht 
haben. Auf der Stelle ſollte er Rede ſtehen, 


theurer 


und wehe ihm, wenn er ſich nicht zu rechtfertigen 
vermochte. Ein glücklicher Zufall ließ ihn den 
Geſuchten ſchon in der nächſten Minute finden. 
In anſcheinend ſehr traulichem Geſpräch mit 
einer Dame im altdeutſchen Gretchenkoſtüm 
ſaß er auf dem Sopha eines kleinen Neben⸗ 
zimmers. Mertelmann aber war ſo wild er⸗ 
regt, daß er die Anweſenheit der weiblichen 
Maske kaum bemerkte. Ohne Weiteres ſtürmte 
er auf den Treuloſen zu: 

„Iſt das Deine Freundſchaft, Verräther? 
— Weißt Du, wer es geweſen iſt, zu welchem 
Du mich da drinnen geführt haſt?“ 

„Ich denke es zu wiſſen“, erwiderte der 
Aſſeſſor mit unbegreiflicher Gelaſſenheit. „Es 
war Fräulein Dorette Haberkorn, die Dir den 
Tod ihres durch Dich geopferten Kanarien⸗ 
vogels nun hoffentlich verziehen haben wird!“ 

„Ach, was kümmert mich der verrückte 
Kanarienvogel! — Meine Liebe habe ich ihr 
geſtanden, denn ich meinte ja nichts anders, 
als daß es Gretchen ſei, mit der ich ſprach!“ 

Er ſank völlig geknickt auf einen Stuhl. 
Die Dame im Gretchencoſtüm, auf die Doktor 
Mertelmann ſo wenig Rückſicht genommen 
hatte, ſchien willens, ſich haſtig zu entfernen. 
Der Aſſeſſor aber hielt ſie zurück. 

„Nun haben Sie es aus ſeinem eigenen 
Munde gehört, Fräulein Gretchen! Werden Sie 
mir jetzt glauben, daß ich die Wahrheit ſprach?“ 

Der unglückliche Emmerich horchte hoch auf. 
Da traf ihn ein ſeelenvoller Blick aus den 
Augen der maskirten Dame, und mit einem 
jubelnden Ausruf ſprang er auf, um ihre beiden 
Hände zu ergreifen. 

„Gretchen — mein theures Gretchen! — 
Wahrhaftig, diesmal täuſche ich mich nicht! — 
Können Sie mir armen Unglücksmenſchen denn 
verzeihen?“ 

„Von ganzem Herzen!“ flüſterte ſie, und 
fie ſträubte ſich nicht, als er ihre zierliche Ge⸗ 
ſtalt überglücklich in ſeine Arme zog. 

„Na, da komme ich ja, wie es ſcheint, gerade 
zur rechten Zeit,“ tönte in dieſem Augenblick 
eine tiefe Stimme von der Thüre her. „Nun 
weiß ich freilich, was es bedeuten ſollte, als 
meine Schweſter mir eben zuflüſterte: „Wenn 
Doktor Mertelmann mit Dir ſpricht, mußt Du 
ihm unbedingt Dein Jawort geben. Meine 
Einwilligung hat er bereits erhalten!“ — Na, 
in meine Arme denn, Schwiegerſohn! Mir 
haben Sie von vornherein recht gut gefallen!“ 

„Gratulor, gratulor!“ ſchrie der Aſſeſſor, 
daß man's faſt im ganzen Saale hören konnte. 
In demſelben Moment aber fiel auf der Schwelle 
des kleinen Seitengemaches ein blauer Domino 
mit einem Ausruf des Entſetzens in Ohnmacht 
und mußte von hilfsbereiten Händen in das 

| Toilettenzimmer getragen werden. Dort erholte 
fih Tante Dorette zwar ſehr bald; aber fie 
fuhr nach Hauſe, ohne ihren Bruder oder ihre 
Nichte auch nur eines Blickes zu würdigen — 
und die Faſtnachts⸗Maskerade in der Reſſource 
war die letzte, welche ſie beſuchte. 


Mannigfaltiges. 


— Dem Wort⸗Rathen in England 
dürfte bald ein Ende gemacht ſein. Um 
feſtzuſtellen, ob dem Unfug mit dem Geſetz 
gegen Lotterien beizukommen ſei, hat der 
Staatsanwalt eines der in Frage kommenden 
Blätter vor den Polizeirichter geladen, der 
die „Miſſing word competitions“ als unerlaubtes 
Glücksſpiel bezeichnet und den Verleger mit 
der auffallend geringen Strafe von einem 
Schilling für jeden ER ohne Gerichtskoſten 
belegte. Vergangene Woche ſind bei verſchiedenen 
Blättern zuſammen gegen 400,000 Mark in 
einzelnen Schillingen eingezahlt worden, die 
unter die glücklichen Rather des fehlenden 
Wortes vertheilt wurden. Die Poſt macht 
dabei das glänzendſte Geſchäft. Es werden 
nur Poſtanweiſungen zu einem Schilling an⸗ 
genommen, und da auf jede Anweiſung ½ 
Pence Gebühr erhoben wird, ſo hat der 
Verkauf der Poſtanweiſungen in dieſer Woche 
allein über 160,000 Mk. eingebracht. „Dazu 
kommt dann noch das Porto für die Be⸗ 
werbungsbriefe. Sobald der Schlußtermin 
für eine Konkurrenz erreicht und das verfiegelte 
Couvert mit dem fehlenden Wort geöffnet iſt, 
verarbeitet der Telegraph dieſes vielgeſuchte 
Wort über ganz England. Der Antheil an 
einer Konkurrenz in dieſer Woche beträgt 
über 8000 Mark für 1 Mark Einzahlung, 
da nur etwa 30 Perſonen richtig gerathen 
haben. Viele Einſender arbeiten „wiſſen⸗ 
ſchaftlich,“ indem ſie tagelang Auszüge aus 
Synonym⸗Wörterbüchern machen und eine 
ganze Auswahl von paſſenden Löſungen 
einſenden. Die Tageszeitungen veröffentlichen 
derartige wiſſenſchaftlichen Syſteme; ein 
Korreſpondent der „Glocke“ hat beiſpielsweiſe 
682 Löſungen eingeſchickt, dafür 738 Mark 
Unkoſten gehabt und 1218 Mark eingenommen, 
alſo einen Reingewinn von 480 Mark erzielt. 
Das betreffende Blatt aber hat ſeine Auflage 
durch dieſen einen Kunden um 682 Exemplare 
vermehrt. 

— Eine Jagd auf Wölfe. Man 
ſchreibt aus Belgrad: „Im benachbarten 
Rackowitzer Thal trieben ſich in den letzten 
Wochen ſehr zahlreiche Wölfe herum, die 
ſogar bis in die Nähe der Stadt ſtreiften 
und dem Viehſtand großen Schaden zufügten, 
weshalb eine Treibjagd auf ſie veranſtaltet 
wurde. An dieſer Treibjagd nahmen bei 
400 Treiber aus den umliegenden Dörfern 
und mehr als ſechzig Schützen, die meiſten 
aus Belgrad, Theil. Vier Wölfe wurden 
aufgetrieben und drei davon erlegt. Dabei 


ereignete ſich ein ſeltener Fall. Der Fabrikant Geſellſchaft Profeſſor Aſcherſon. 


Gogl aus Belgrad hatte einen Wolf nieder⸗ 
geſchoſſen und eilte auf ſeine Beute zu, um 
ſie zu beſichtigen; der Wolf erhob jedoch noch 
ſeinen Vorderkörper und mit einem raſchen 
Biß hatte er den Fuß des überraſchten 
Jägers im Rachen. Gogl hatte keinen 
Schuß mehr im Laufe und bearbeitete den 
Wolf mit dem Gewehrkolben; doch der 
Biß der Beſtie wurde immer kräftiger, ſo 
daß ſchon die Fußknochen krachten und nur 
das dicke Leder der Stiefel dieſe vor dem 
Zermalmen ſchützte. In dieſer Noth kam 
ihm ein anderer Schütze zu Hilfe, der mit 
am Kugelſchuß in den Kopf den Wolf 
ödtete.“ 5 


— Otto Ludwig, dem Verfaſſer des 
„Erbförſters“, ſind jüngſt von dem weiſen 
Kritiker des „Coburger Tagebl.“ Vorſchläge, 
behufs Rettung dieſes ſeines Dramas 
gemacht worden, die der unkluge Dichter leider 
nicht mehr abgewartet hat. Bekanntlich nahm 
ſich Otto Ludwig vor etwa 27 Jahren die 
Freiheit zu ſterben. Da die Familie es nun 
derzeit verſäumt hat, dem Kritiker des „Co⸗ 
burger Tagebl.“ eine Todesanzeige zu ſchicken, 
ſo nahm der Argloſe, als jüngſt der „Erb⸗ 
förſter“ in Coburg aufgeführt wurde, an, daß 
Otto Ludwig ein junger Anfänger ſei und 
ſchrieb unter Anderem Folgendes: „Herr 
Otto Ludwig von Eisfeld, von dem es uns 
momentan nicht erinnerlich iſt, ob er ſchon 
früher mit dramatiſchen Verſuchen hervor⸗ 
getreten, hat ein fünfaktiges Trauerſpiel „Der 
Erbförſter“ verfaßt, das auf einer anderen 
Bühne bisher noch nicht aufgeführt fein dürfte, 
und auch, fügen wir gleich hinzu, ſchweclich 
zur Aufführung kommen wird.“ Für das Thea⸗ 
ter eignet ſich das Stück in mehr als einer 
Beziehung nicht. Es fehlt ihm dazu ſowohl 
an innerer Lebenskraft, wie an äußerlicher 
Wirkungsfähigkeit.“ Daß das Stück „an und 
für ſich ſchon werthlos“ iſt, will der Kritiker 
aber nicht ſagen, im Gegentheil ermuntert er 
den Verfaſſer durch den Troſt, er würde „mit 
Hilfe einer beſſeren Schulung wohl Gutes her⸗ 
vorzubringen“ im Stande ſein. Nur wie „Der 
Erbſörſter“ ſich „jetzt darſtellt, kann er une‘ 
möglich gefallen.“ Zum Schluß giebt der Kri⸗ 
tiker Otto Ludwig folgenden guten Rath: 
„Wenn ſich der Verfaſſer entſchließen könnte, 
den Stoff einec Umarbeitung nach realiſtiſcher 
Richtung hin zu unterziehen, könnte der „Der 
Erbförſter“ nur gewinnen Im jetzigen Ge⸗ 
wand wird er nirgends anſprechen.“ Falls in 
Coburg die Dramen Schillers aufgeführt 
werden, wird es hoffentlich die Kritik des „Cob. 
Tagebl.“ nicht verſäumen, auch dieſem jungen 
Manne einige Vorſchläge behufs Umgeſtaltung 
ſeiner Bühnenſtücke zu machen. 

— Ueber das ſog. Goldkraut ſprach 
in der Jahresverſammlung der Authropologiſchen 
Das ſog. 


Goldkraut iſt eine ſagenhafte Pflanze, welche 
auf goldhaltigem Boden vorkommt und aus 
welcher man ſelbſt Gold gewinnen ſoll, wie 
denn auch Ziegen und Schafe, welche 
von dem Kraute eſſen, vergoldete Zähne er⸗ 
halten ſollen. An dieſer ganzen Sage iſt nur 
das wahr, daß es thatſächlich Ziegen und 
Schafe mit „vergoldeten“ Zähnen giebt, dieſes 
„Gold“ iſt aber nichts anderes, wie ein ſatz⸗ 
artiger Niederſchlag aus dem Speichel, eine Art 
Weinſtein. Die Erſcheinung iſt namentlich in 
den Mittelmeerländern beobachtet worden. 
Welche Pflanze die Goldpflanze ſein ſoll, iſt 
unbekannt, weil ſie noch keiner gefunden hat, 
nur in Meſopotamien glaubt man ihr auf der 
Spur zu ſein, man hält dort eine Euphorbia 
für die Goldpflanze. 

— Ein ſeltener Fiſch iſt in dieſen Tagen 
bei Küſtrin in der Warthe gefangen worden. 
Seine Länge beträgt 57 Centimeter, ſein Alter 
nach dem Urtheil Sachkundiger etwa 8 Monate. 
Die Haut nebſt Fleiſch fühlen ſich ſammetartig 
an. Schuppen fehlen ganz. Der Kopf 
läuft ſpitz (ſchnabelartig) aus, am Ende des⸗ 
ſelben befinden ſich die beiden Naſenlöcher, 
unter dem Halſe hat er den Rachen. Auf dem 
Rücken befindet ſich eine ſägeartige, an beiden 
Seiten dagegen eine ſtachelartige Erhöhung, 
welche bis zum Schwanze auslaufen. Der 
Schwanz und die Floſſen haben eine eigenartige 
Form und find weiß umrändert. Wie es ſcheint, 
handelt es ſich hier um einen der im vorigen 
Jahre im Auftrage des deutſchen Fiſchereiver⸗ 
eins bei Küſtrin in die Oder geſetzten Sterlets. 

— Mißglücktes Interview. Der „New⸗ 
york Globe“ hat unlängſt einen ſeiner Bericht 
erſtatter nach Vermont geſandt, um den Dichter 
Kipling, der geſchworner Feind jeden Inter⸗ 
views iſt, ein wenig „auszuholen“. Die Ge⸗ 
ſchichte aber ſpielte ſich nicht im Sinne des 
Interviewers ab. An der Wohnung Kipling's 
angelangt, erfuhr er, der Dichter ſei ausgegan⸗ 
gen, um nach ſeinem „Rabenneſt“, einem Häus⸗ 
chen, das er ſich mitten im Walde baut, aus⸗ 
zuſehen. Richtig begegnete ihm auch auf dem 
Wege dahin ein etwas unterſetzter Engländer 
mit einer Brille auf der Naſe, einem Markt⸗ 
korb am Arm und einem fünf Fuß hoben 
Bäumchen in der Hand. Unſer Interviewer 
rekognoszirte in dem Individuum den Ver⸗ 
faſſer der „indiſchen Geſchichten“ und ſprach 
ihn an. „Es iſt eine Schmach,“ war die un⸗ 
erwartete Antwort, „einen Mann in dieſer 
Weiſe auf offener Straße zu überfallen. Haben 
Ste mir Fragen zu ſtellen, ſo ſchreiben Sie 
dieſe nieder und präſentiren Sie ſich in meiner 
Wohnung.“ Der unermüdliche Reporter han⸗ 
delte dieſer Weiſung gemäß und überreichte in 
Kipling's Wohnung einen Papierſtreifen, auf 
dem zu leſen ſtand: „Ich erlaube mir, reſpekt⸗ 
voll zu bemerken, daß Sie mich grob und 
bäuriſch behandelten, als ich mich Ihnen 
näherte, wie ſich ein Gentleman dem an⸗ 


deren nähert. Wollen Sie gütigſt fünf Minuten 


\ 


Entrüftung folgende Erklärung abgab: a 
as 


bundener Rede: 
„Sie hat nichts und Du desgleichen; 
Dennoch wollt Ihr, wie ich ſebe, 
Zu dem Bund der heiligen Ehe 
Euch ſogleich die Hände reichen. 
Kinder, ſeit Ihr denn bei Sinnen? 
Ueberlegt Euch das Kapitel: 
Ohne die gehörigen Mittel 
Soll man keinen Krieg beginnen.“ 


9 eiteres. 
[Gewählt ausgedrückt.. . Wo 
haben Sie denn früher gedient und was war 
da Ihre Beſchäftigung?“ — „Ich war Stuben⸗ 
mädchen bei den Kühen!“ 

* 


Zweierlei Standpunkt.] Sie: „Alle 
Bekannte ſind des Rühmens voll, wie vortheil⸗ 
haft mir das neue Koſtüm ſteht — Du allein 
verlierſt kein Wort darüber!“ — Er: „Ja 
ſieh', liebes Kind, die anderen Leute verlieren 
eben nur Worte — ich „abers ' Geld!“ 


»In der Sprechſtunde. „Schaun's, 
Herr Doktor, den Papagei da!“ „Nun, wenn 
er krank iſt, müſſen Sie ſchon zu einem Thier⸗ 
arzt gehen — ich kurire nur Menſchen!“ 
„J na, na, ſprechen ſoll er bei Ihnen lernen!“ 
„Bei mir?!“ „Na ja, Sie geben doch 
Sprechſtunden!“ 
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